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Die Expedition der Poſener Zeitnug. 


* Herrn v. Bennigſen's Rede. 


Sechs⸗ bis ſiebenhundert Theilnehmer zählte die am Sonntag 
im großen Saale der Börſe zu Hannover abgehaltene Verſamm⸗ 
lung der hannoveriſchen Nationalliberalen. Die Verſammelten 
waren dort ſo recht unter ſich, zugleich aber handelte es ſich um 
eine auf ganz Deutſchland berechnete Kundgebung. Den erſteren 
Charakter trugen die ſämmtlichen Reden derer, welche außer Bennigſen 
ſprachen, die zuletzt erwähnte Bedeutung aber wurde der Ver⸗ 
ſammlung durch die Rede des Herrn von Bennigſen ſelbſt 
ertheilt. Demzufolge tritt denn auch die von der Verſammlung 
beſchloſſene Reſolution in den Hintergrund, und von eigentlichem 
Belang iſt nur die Rede des Führers der hannoveriſchen Natio⸗ 
nalliberalen und des früheren rechten Flügels der nationallibera⸗ 
len Partei. To 

Daß die Verſammlung ſich einſtimmig für das Beharren 
bei der bisherigen Parteifahne und für Herrn v. Bennigſen per⸗ 
ſönlich ausſprechen würde, ließ ſich vorherſehen. Die der Sezeſ⸗ 
ion Geneigten blieben entweder von vornherein der Verſamm⸗ 
lung ferne oder enthielten ſich wenigſtens jeder Polemik, ein 
Verhalten, das ja durch die internen Verhältniſſe der Provinz 
und das perſönliche Anſehen, welches Herr v. Bennigſen wie 
auch anderwärts ſo namentlich dort genießt, ſich erklären läßt. 
Wir ſind ſogar überzeugt, daß die Rede des Herrn v. Linſingen, 
welche der Sezeſſion Gerechtigkeit widerfahren ließ, von Anfang 
an mit Wiſſen des Herrn v. Bennigſen auf das Tagesprogramm 
gejegt war, um gewiſſen Stimmungen ein Ventil zu geben. 

Bemerkenswerth iſt übrigens, daß die Rede des Herrn 
v. Linſingen, welche unſere Leſer weiter unten in dem Ver⸗ 
ſammlungsbericht finden, mit Ziſchen und Beifall aufge 
nommen wurde. Herr v. Linſingen hatte in dieſer Rede die 
Motive der Segzeſſioniſten gebilligt und ſcharf zwiſchen der Hal⸗ 
tung der Nationalliberalen bis 1877 und ihrer nachherigen Po⸗ 
litik ſeit dem Eintritt des „konſervativen Umſchwungs“, nament⸗ 
lich auch bei der kirchenpolitiſchen Debatte, unterſchieden. Herr 
v. Bennigſen wollte offenbar provozirt werden, fich gerade über 
den letzteren Punkt ausführlicher zu äußern. Jener Beifall aber 
bewies doch zur Genüge, daß unter der Verſammlung ſich auch 
viele ſolche Theilnehmer befanden, welche der Sezeſſion inner⸗ 
lich und ſachlich zuſtimmen, ſich aber von einer Bethätigung 
dieſer Geſinnung durch perſönliche und provinzielle 
Rückſichten abhalten laſſen. Ebenſo beachtenswerth iſt es, daß das 

errn v. Bennigſen perſönlich ertheilte Vertrauensvotum, 

alten im letzten Satze der Reſolution, nicht ohne einigen 

Widerſpruch angenommen wurde. 
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Die Rede des Herrn v. Bennigſen ſelbſt, deren weiter unten 
gegebener Auszug nicht genügend iſt, werden wir noch ausführ⸗ 
lich nach dem ſtenographiſchen Berichte der „Magdeb. 
Ztg.“ wiedergeben. Hier kann nur ein flüchtiger Kommentar 
zu derſelben Platz finden. 

Die Rede reicht — auch nach dem ſtenographiſchen Be⸗ 
richte — ſo wenig an die Bedeutung des Moments wie des 
Mannes hinan, daß man ſich des Eindrucks nicht entſchlagen 
kann, Herr v. Bennigſen habe nicht mit der Kraft voller innerer 
Uebereinſtimmung mit ſich ſelbſt geſprochen. Er hat über die 
fernere Haltung ſeiner Partei, über den Geſammtcharakter der 
Situation und über den reaktionären Charakter der Regierungs⸗ 
politik ſich nicht genügend geäußert, zum Theil ſo gut wie ausge⸗ 
ſchwiegen. F 

In formeller Hinſicht iſt dagegen die Urbanität feiner 
Sprechweiſe ſehr anzuerkennen, und mit Freude iſt es zu be⸗ 
grüßen, daß er, „ſoweit die Trennung es irgend zuläßt“, mit 
den Sezeſſioniſten perſönlich und politiſch Fühlung zu behalten 
wünſcht, und daß er die Ueberzeugung ausſprach, „ein großes 
Gebiet gemeinſchaftlicher Thätigkeit werde trotz der Trennung und 
der Meinungsverſchiedenheiten für die ausgetretenen Liberalen 
und für die zurückbleibenden Mitglieder der nationalliberalen 
Partei für lange Jahre übrig bleiben“. Uns ſcheint in 
dieſen Worten die gute Wirkung der Sezeſ⸗ 
ſion ſich bereits auszudrücken. 

Im Anſchluß an den obigen Gedankengang desavouirte 
ſodann Herr v. Bennigſen die Haltung ſeiner Parteipreſſe, ſo⸗ 
weit dieſelbe („Hannover'ſcher Kurier“, „Nationall. Korreſpondenz“ 
x.) in gehäſſigen Angriffen wider die Sezeſſioniſten ſich zu er⸗ 
gehen begonnen hatte. 

Am ſchwächſten iſt der nun folgende Theil der Rede, in 
welchem Herr v. Bennigſen an der Hand der einzeln aufge 
zählten wichtigen Debatten und Abſtimmungen ſeit 1879 (inkl.) 
nachzuweiſen ſucht, daß die Sezeſſion überraſchend gekommen, und 
daß kein Grund zu derſelben vorgelegen hätte. Dieſe Frage iſt 
ſchon zu oft erörtert worden, als daß hier darauf eingegangen 
werden könnte. Vollkommen recht hatte dagegen Herr v. Ben⸗ 
nigſen, wenn er in dieſem Theil der Rede andeutete, daß die 
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hätten erklären müjfen Daß damals der günſtigſte 
Zeitpunkt zu dem doch unvermeidlichen Schritte verpaßt wurde, 
dieſe Ueberzeugung wird in weiten Kreiſen getheilt. 

Kann nun Herr v. Bennigſen in der Vergangenheit 
keinen Grund zu einer Sezeſſion, einer Auflöſung der alten Partei 
erblicken, ſo auch nicht in der Gegenwart und Zukunft. 
Die Wirkung des neuen Zolltarifs muß, ihm zufolge, 
noch ein zwei Jahre lang von allen gemäßigten Parteien 
beobachtet werden, ehe gründliche Aenderungen deſſelben be⸗ 
antragt werden können. Darin, ſo meinte er, werden auch die 
Sezeſſioniſten mit ihm übereinſtimmen; jetzt, wo eben die wirth⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſe anfangen, nach ſchwerer Kriſis etwas zu 
geſunden, dürfe nicht neue Unruhe hineingeworfen werden. Wir 
glauben, daß hinſichtlich der Beſteuerung der nothwendigſten 
Lebensbedürfniſſe, der Kornzölle, die Sezeſſio⸗ 
niſten nicht mit ihm einverſtanden ſein werden. 

Auch die Steuerpolitik, welche ſchon bisher die 
Liberalen einig gefunden, könne keine Entzweiung bringen. Dem 
Verfahren der Regierung auf dieſem Gebiete fehle die gerade 
hier nothwendige Planmäßigkeit. Aus verſchiedenen 
Gründen, u. A. wegen der noch immer ungeſunden wirthſchaft⸗ 
lichen Zuſtände und der maſſenhaft vor Eintritt des neuen Zoll⸗ 
tarifs ins Land geſchafften höher verzollten Artikel, laſſe ſich das 
künftige Erträgniß der bereits bewilligten Steuern noch lange 
nicht ermeſſen. Ehe hier Klarheit herrſche, 
können neue Steuern nicht bewilligt werden. 
Hierin alſo und ebenſo in der konſtitutionellen Frage 
und deren bisheriger Behandlung liege kein Erklärungsgrund 
für die Sezeſſion oder Anlaß zu künftiger Gegnerſchaft. 

Kann man hierin Herrn v. Bennigſen ohne Weiteres zu⸗ 
ſtimmen, ſo muß man ſeinen nun folgenden Ausführungen um 
ſo entſchiedener widerſprechen. 

Er erklärt, in der Sezeſſion liege eine Gefahr für die na⸗ 
tionalliberale Partei, wie für das Vaterland. Sodann folgt die 
mit Freude zu begrüßende Darlegung, daß er trotz aller ihm von 
rechts her zugegangenen Aufforderungen zu einer Vermiſchung ſei⸗ 
ner Anhänger mit der konſervativen Partei eine ſolche für ganz 
unmöglich halte, ſolange Niemand ſagen könne, „wohin die Re⸗ 
gierung ſteuert“. Entſchieden beſtritten aber muß werden, was 
er im Zuſammenhange hiermit äußert, nämlich daß der Gegen⸗ 
ſatz zwiſchen konſervativ und liberal ſeit 1866 abgeſchwächt ſei 
und ſich auf andern Gebieten bewege als vor 66. Wir hier 
im Nordoſten wiſſen, daß dem nicht ſo iſt, und 
daß der Gegenſatz in der ganzen alten Schärfe beſteht, daß auch 
die konſervativen Strebungen, ganz wie früher mit egoiſtiſchen 
Standesintereſſen und foziglen Anſprüchen verquickt, noch durch⸗ 
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aus dieſelben ſind wie vor 66. Herr v. Bennigſen ſpricht hier 
offenbar nur vom partikular⸗hannoverſchen Standpunkte aus, 
ohne Berückſichtigung der im Oſten obwaltenden Verhältniſſe. 
Würde er die letzteren beachten, ſo hätte er am Sonntag die Se⸗ 
zeſſion, weil ſie in den 6 altpreußiſchen, öſtlichen und nördlichen 
Provinzen die meiſten Anhänger zählt, nicht des preußiſchen Par⸗ 
tikularismus beſchuldigen und die Befürchtung ausſprechen kön⸗ 
nen, es möchte in Folge dieſes Partikularismus die liberale Par⸗ 
tei in eine altpreußiſche und in eine ſolche des Südens, Weſtens 
und der Mitte zerriſſen werden, was Preußen nur ſchwer, das 
Reich garnicht ertragen könnte. 

Herr v. Bennigſen weiß, wie er in einem ſpäteren Theil 
ſeiner Rede darthut, ſehr gut, woher es kommt, daß die Natio⸗ 
nalgeſinnten in Süddeutſchland und in den neuen Provinzen ganz 
ſpeziell an der Perfon des Reichskanzlers hängen. Auch wir 
haben dies früher ſchon zur Genüge erörtert. Der Grund liegt 
in den Zuſtänden vor 1866, reſp. 1870 und in der Dankbar⸗ 
keit dafür, ſie aus denſelben erlöſt und zu Gliedern eines mäch⸗ 
tigen Reiches gemacht zu haben, wie in der Bewunderung für 
die auswärtige Politik des Reichskanzlers, an deren Glorie 
und Vortheilen ſie nun auch partizipiren. Das kann aber doch 
die altpreußiſchen Liberalen nicht abhalten, feſt auf dem 
liberalen Standpunkt zu beharren? Die vom Redner erwähnte 
Gefahr wird um jo geringer fein, als fie ſelbſtverſtändlich nie 
gegen Preußens Stellung im Reich und in Europa operiren wer⸗ 
den und nach Herrn v. Bennigſens eigener Angabe ja gerade 
diejenigen Liberalen, hinfichtlich welcher Derartiges we⸗ 
nigſtens möglicherweiſe denkbar ſein könnte, die ſüddeut⸗ 
ſchen Liberalen und die Liberalen der neuen Provinzen, beſon⸗ 
ders feſt an die Perſon des Reichskanzlers ſich geknüpft fühlen. 

Herr v. Bennigſen ſelbſt giebt zu, daß das in Alt⸗ 
preußen wirkſame Gefühl der Unzufriedenheit gegen das Verhal⸗ 
ten des Reichskanzlers in der inneren Politik nicht unbegründet 
ſei, daß ſeine Partei daſſelbe theile. Sieht er aber dies ein, ſo 
ſollte er ohne Weiteres zugeben, daß die auf dieſes Gefühl ſich 
gründende politiſche Haltung Nichts mit Partikularismus gemein 
hat, ſondern daß dieſelbe gegen die Gefahr gerichtet iſt, welche 
durch die vom Reichskanzler hervorgerufene, 
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rem Vaterlande droht. Der ganze Charakter der ge⸗ 
genwärtigen inneren Politik des Fürſten Bismarck iſt ein ſolcher, 
daß jeder weitere Schritt uns der Verwirklichung reaktionärer 
Hoffnungen, einer Einrichtung des Staates auf Herrſchaft und 
Bevorzugung des junkerlichen Elements, ſowie der Großinduſtriel⸗ 
len und einzelner weder nach Zahl noch Intelligenz hierzu be⸗ 
rufener Bevölkerungsſchichten näher bringt. Es kann aber Je⸗ 
mand ſehr gut patriotiſch ſein und in ſolchen Zuſtänden doch 
nicht dasjenige Bild erblicken, das er ſich von der zu erſtrebenden 
deutſchen Einheit gemacht hat. 

Aus der Erkenntniß dieſer Geſammtlage heraus aber ſind 
die Sezeſſioniſten zu dem Schluſſe gekommen, daß die Zeit der 
Kompromiß⸗Politik vorüber iſt; denn jedes gegenwärtig geſchloſ⸗ 
ſene Kompromiß bringt dem Liberalismus keinen Gewinn, ſon⸗ 
dern kann allerhöchſtens das Tempo des Rückſchritts ein wenig 
verlangſamen. Dieſer undankbaren Aufgabe nun ziehen die Se⸗ 
zeſſioniſten die Oppoſition gegen jene Politik und das offene, prak⸗ 
tiſche Bekenntniß der liberalen Grundſätze vor. Die hierfür 
in ee kommenden Gründe find zur Genüge ſchon erörtert 
worden. 

Jedenfalls kann dagegen nicht entfernt aufkommen, was 
Herr v. Bennigſen, den gemachten Erfahrungen zuwider, über 


die Nothwendigkeit der Fortſetzung der Kompromißpolitik vor⸗ 


bringt. Er will unter den obwaltenden Verhält⸗ 
niſſen es ermöglichen: 1. zu kompromittiren, um die reaktionären 
Vorlagen noch möglich ſt liberal zu geftalten, 2. der perſön⸗ 
lichen hiſtoriſchen Bedeutung des Fürſten Bismarck Rechnung 
zu tragen und zugleich, 3. wo es noth thut, ſelbſtändig und ohne 
weitere Rückſicht auftreten. 

„Wie das praktiſch zu vereinigen, ſagt er nicht, ebenſo 
wenig, an welchem Punkte nach ſeiner Auffaſſung es „noththun“ 
wird, ſelbſtſtändig aufzutreten. Gerade hierüber aber iſt die 
Differenz entſtanden; denn auch die Sezeſſioniſten werden den 
Fürſten Bismarck unterſtützen, ſoweit dies nach ihrer Auffaſſung 
thunlich iſt. Gerade in dieſem Punkte aber find nicht fie Par⸗ 
tikulariſten, ſondern Herr v. Bennigſen und ſeine Anhänger ſtellen 
ſich auf einen rein provinziellen und lokalen Standpunkt, denn aus 
dem Schluſſe der Rede geht hervor, daß ihn eben die hanno⸗ 
ver'ſchen Verhältniſſe und Traditionen zu feiner Auffaſſung 
veranlaſſen. m 

An eine Rückgängigmachung der Sezeſſion, wel err 
v. Bennigſen wohl bloß pro forma als möglich Fandel nee 
dem Obigen nicht zu denken. Wohl aber läßt die Rede die Hoff⸗ 
nung erſtarken, daß Herr v. Bennigſen und die Seinen doch mehr 
Fühlung nach links als nach rechts zu nehmen in die Lage 
kommen dürften, und daß betreffs der Frage, wo die Kompro⸗ 
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mißpolitik zu paufiren hat, das Vorhandenſein der nunmehr ſelb⸗ 
ſtändig links von ihnen ſtehenden befreundeten Gruppe nur 
heilſam auf ſie einwirken kann. Daher glauben wir denn auch, 
daß nach der Bennigſen'ſchen Rede Mancher, der bisher noch 
geſchwankt, ſich jetzt für den Beitritt zu den Sezeſſioniſten ent⸗ 
ſcheiden wird. 


E Die Verſammlung der nationalliberalen Partei 
. in Hannover. 


1 Aus dem Verſammlungsbericht entnehmen wir die beiden 
Reden, welche allgemeinere Bedeutung haben. Zunächſt 
alſo die des Oberbürgermeiſters von Linſingen 
(Uelzen). Derſelbe ſprach: 
* Oberbürgermeiſter von Linſingen (Uelzen): Daß in 
ei unferer Provinz Hannover von einer Sezeſſion der nationalliberalen 
. Partei keine Rede ſein kann, iſt ja ſelbſtverſtändlich; allein ſo ſehr ich 
. a die Spaltung beflage, jo vermag ich die Motive der Sezeſſioniſten 
* in keiner Weiſe zu verurtheilen. Die Grundſätze des Liberalismus be⸗ 
dingen es, daß die liberale Hape agiren muß, ohne Fühlung mit der 
Regierung zu haben. Früher hatte ik Fühlung eine Berechtigung. 
2 Seit zwei Jahren haben ſich jedoch die Verhältniſſe weſentlich geändert. 
Seeitdem von dem leitenden Staatsmann die Parole ausgegeben wor⸗ 
die Nationalliberalen müſſen an die Wand gedrückt werden, 

. nachdem ſeitens der konſervativen Preſſe ein Setergeien gegen die 
Nationalliberalen erhoben worden, nachdem das Amt des Kultus⸗ 
miniſters Dr. Falk ein erzreaktionärer Mann bekleidet, mußte ſeitens 
der nationalliberalen Partei die Fühlung mit der Regierung aufgegeben 
werden. Der Miniſter Falk hat ſelbſt geäußert, das neue Kirchengeſetz 
bedeute ein Abweichen von den Grundlagen ſeiner Politik. Hätte die 
hationalliberale Partei ſich bezüglich des Kirchengeſetzes in keinen 

Kompromiß neuen dann wäre vielleicht die Sezeſſion vermieden 
worden. Ich betrachte dieſelbe als ein großes Uebel, obwohl ich die 
KLiuge zurückweiſe, daß die Sezeſſion einen Uebergang zu den fortſchritt⸗ 
lichen Doktrinen bedeute. Ich bitte Sie dringend, m. H., die Motive 
der Sezeſſioniſten als höchſt ehrenwerthe zu achten. amens meines 
Wahlkreiſes ſpreche ich es aus, wir müſſen Alles thun, um mit den 
Sezeſſioniſten wieder Fühlung zu gewinnen und das gemeinſame Han⸗ 
deln mit denſelben nicht zu erſchweren. (Beifall und Ziſchen.) 

. Landesdirektor Abg. v. Bennigſen: Ich begrüße es mit Freuden, daß 
Sie unſerer Einladung aus allen Theilen der Provinz ſo zahlreich ge⸗ 
folgt ſind. Ich befand mich gerade auf einer Erholungsreiſe, als ich 
theils durch die 3 theils privatim von der Sezeſſion benach⸗ 
richtigt wurde. Ich kann Ihnen die Verſicherung geben: dieſe Nach⸗ 
richt kam mir ganz unerwartet. Daß es mich Ihmerzlich berührt, 
mich nun von Männern trennen zu müſſen, mit denen ich fo 
lange Jahre hindurch politiſch gewirkt und die freundſchaftlich⸗ 
ſten Beziehungen unterhalten habe, werden Sie begreiflich finden. 
Ich hoffe allerdings, daß dieſe Spaltung unſere perſönlichen Beziehun⸗ 

nicht beeinträchtigen wird. Die Sache der nationalliberalen Partei 
erfordert es ja, daß wir jo viel wie möglich mit den Sezeſſtoniſten 
Fühlung behalten, und deshalb wünſche ich es dringend, daß die uns 
naheſtehende Preſſe ſich in keiner Weiſe aggreſſiv, ſondern höchſtens 
aalbwehrend gegen die neue Gruppe verhält. Wie bereits erwähnt, ich 
babe am allerwenigſten nach den Vorgängen der letzten Landtags⸗ und 
Reichstagsſeſſion die Spaltung erwartet. In der Jollfrage haben 
wir in der letzten Seſſion geſchloſſen (7) geſtimmt, in der Abſtimmung 
über das Militärgeſetz hatten wir uns mit dem ſogenannten 
nnken Flügel der nattonalliberalen Partei geeinigt. Nur einige der 
Genoſſen, und zwar Nicht⸗Sezeſſioniſten, haben gegen das IA 
geſtimmt. Bei der Abſtimmung über das Sozialiſtengeſetz 
zur Lasker, der bereits aus der Partei ausgetreten war, diſſentirt. 
Die Samo 8 kann für die Sezeſſion nicht entſcheidend ge⸗ 
weſen fein. Bei der Steuervorlage iſt von einer Spaltung 
keine Rede geweſen und auch bezüglich der Eiſenbabn vorlage 
waaren die Anſchauungen nicht ſo verſchieden, daß dieſe zu einer 
Spaltung hätten Veranlaſſung geben können. Es bleibt noch das 
Kirchengeſetz übrig. Es iſt richtig, Herr Miniſter Falk hat die 
Kirchengeſetzvorlage der Regierung als ein Abweichen von feiner 
Politik bezeichnet. Das, was aber Herr Falk meinte, iſt grundverſchieden 
von dem, was von uns beſchloſſen worden iſt. Was wir bezüglich des 


Der Einzelne.) 

Von Julie Dungern. 

K- (Fortſetzung.) 

2 Vor dem Hauſe angekommen, hörte deſſen Inſaſſe, wie der 
Waldhüter ſagte: „Gehen Sie hinein, Herr Hektor, Sie wiſſen 
ja, daß ich Franz Veru's Schwelle niemals betrete.“ 

8 „Ja, aber warum denn nicht?“ 

Br: „Ich habe meine Gründe dazu.“ 

5 „Vermuthlich hatteſt Du einmal Streit, und Du erhielteſt 

eine Tracht Prügel von ihm.“ 

4 „Es iſt alles möglich“, entgegnete der Andere mürriſch. 

4 „Nun, ich gehe hinein, und wenn dieſer verdammte Junge 
darin iſt, ſo ziehe ich ihn bei den Ohren heraus.“ 

„Dieſesmal werde ich meine Anklage ſchon ſo formuliren,“ 
brummte Maupert, „daß er dem Gefängniſſe nicht entwiſchen 
kann.“ 

„Der Einzelne“ wandte ſich um, und wies ſtillſchweigend 
mit dem Finger auf eine Leiter, welche an der Wand lehnte 
und als Treppe diente, um vom erſten in den zweiten Stock der 
Hütte zu gelangen. 

. Der Kleine, flink wie eine Katze, kletterte hinauf und ver⸗ 
ſchwand auf dem Speicher, während ſein Beſchützer raſch die 
Leieiter wieder zurllckſtellte, fein Buch ergriff, und da, ruhig vor 

dem Feuer ſitzend, von dem Eintretenden angetroffen wurde. 

Franz Veru, genannt „der Einzelne“, wandte ſich um und 
aals er den Gaſt erkannte, ging er ihm entgegen. 

5 „Ach, Sie ſind es, Herr Hektor“, ſagte er in vollkommen 
gleichgültigem Tone. Sie haben vermuthlich Durſt bei der Jagd 

bekommen, und wünſchen etwas Ziegenmilch, oder haben Sie ſich 

irgendwo verwundet?“ 

* „Nichts von alledem“, ſagte der junge Herr etwas verlegen, 

und ſchaute ſpähend im Zimmer umher. 
„Suchen Sie etwas?“ fragte Franz. 

A „Nein, und doch ja; es iſt ſonderbar, ich dachte ſicher, daß 
Brocart hier ſein würde.“ 

1 „Welcher Brocart?“ 

* „Der Sohn des alten Malbek“, war die Antwort; „dieſer 

infame Junge, welcher uns alle Hafen wegſchießt.“ 
© „Aber, verzeihen Sie mir“, erwiederte der Einzelne, „Sie 
ſcheinen Ihre Grenze nicht ſehr gut zu kennen, denn dieſer Wald 
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Kirchengeſetzes beſchloſſen haben, war nothwendig und das, was nicht 
direkt nothwendig. ſchadet uns nicht. Nur durch unſeren Kompromiß 
mit einem Theile der Altkonſervativen haben wir es zu Stande ge⸗ 
bracht, daß die urſprüngliche . für die Herr Miniſter 
Falt die ganz richtige Bezeichnung hakte, nur einige ganz harmloſe 
Beſtimmungen enthält. Und für drei Paragraphen des 8 
die die Maigeſetze in erheblicher Weiſe ändern, haben die Sezeſſioniſten 
ſelbſt geſtimmt. An eine Abweichung von der Fall'ſchen Politik iſt 
alſo ſeitens der nationalliberalen Partei nicht im Entfernteſten gedacht 
worden. Wir werden niemals unſere Hand dazu bieten, die ſtaatliche 
Autorität unter die irgend einer Korporation, und ſei dieſelbe auch 
noch ſo mächtig, zu beugen. (Bravo!) Wir werden niemals von dem 
Grundſatze abweichen, daß die Religionslehre, Jugenderziehung u. ſ. w. 
dem allgemeinen Staatsintereſſe nicht zuwiderlaufen darf. (Lebhafter 
Beifall.) Die Kurie dürfte wohl auch ſchließlich zu der Einſicht ge⸗ 
langen, daß ohne Anerkennung dieſes Prinzipes ein Frieden nicht zu 
Stande kommen könne. Wenn nun die Kurie zu dieſer ng gelangt 
und wir jomit in der Lage find, mit Millionen unſerer Mitbürger 
Frieden zu e dann werden wir dies gewiß Alle mit Freuden 
thun. (Lebhafter Beifall.) Herr Bürgermeiſter v. Linſingen meinte, 
wir hätten zu viel kompromittirt. Es iſt bereits ausgeſprochen worden, 
daß man, wenn man praktiſche Politik treibe, politiſche Dogmen nicht 
aufſtellen könne. Vielleicht liegt die Sache aber tiefer; vielleicht iſt es 
der neue Zolltarif, der die Spaltung veranlaßt hat. Ich habe 
egen einzelne Sätze des Zolltarifs, ganz beſonders gegen die, die eine 
Vertheuerung der Lebensmittel bedingen, geſtimmt. Auch gegen ein⸗ 
zelne Poſitionen, die mir in dem Tarif zu hoch erſchienen, habe ich 
mich gewandt. Nun, nachdem der Tarif Geſetz geworden, läßt ſich 
ein Sturmlauf gegen denſelben nicht unternehmen. Es würde das in 
den Gegenden, wo die wirthſchaftlichen Verhältniſſe nach einer Jahre 
langen Miſere ſich wieder etwas zu heben beginnen, eine heilloſe Ver⸗ 
wirrung und Beunruhigung hervorrufen. Man muß, wie bei allen 
ſolchen Geſetzen, erſt ſehen, wie ſich das Geſetz bewährt, und konn 
dann auf Gründ geſammelter Erfahrungen Aenderungen beantragen. 
Ich habe gegen einige neue Steuern und Steuererhöhungen geftimmt, 
obwohl ich bekennen muß, daß dies ein ſchwieriges Gebiet iſt. Da⸗ 
durch, daß die Handelstreibenden, ehe der Zolltarif Geſetzeskraft er⸗ 
langte, joviel wie möglich Waaren einführten, laſſen ſich die Einnahmen, 
die dem Staate aus den Zöllen fließen, noch nicht ermeſſen. Die 
nationalliberale Partei wird mit der Bewilligung neuer Steuern ſtets 
ſehr vorſichtig ſein. Wir haben die Quittungsſtempelſteuer 
3. B. nicht bewilligt und wir werden auch nicht für die in Ausſicht 
ſtehende Bierſteuer ſtimmen. wenn damit nicht gleichzeitig 
eine Steuer auf Branntwein verbunden iſt. (Bravo.) Ich bin 
der Meinung, in Deutſchland wird ſoviel getrunken, daß eine 
allgemeine Getränkeſteuer nichts ſchaden kann; allein wir wollen nicht 
das Bier herausgreifen und den Branntwein unverſteuert laſſen. Ich 
hoffe, es wird ſich ein Modus finden laſſen, die Landwirthſchaft durch 
die Branntweinſteuer nicht zu ſchädigen. Es walten alſo auch auf 
dieſem Gebiete zwiſchen mir und den Sezeſſioniſten keine Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten ob. Beide verlangen bezüglich der Steuerbewilligung 
parlamentariſche Garantien. Die Sezeſſion iſt vornehmlich erfolgt in 
den alten preußiſchen Provinzen, woſelbſt man noch immer unter dem 
Einfluß der Konfliktsperiode ſteht. Man betrachtet dort die konſer⸗ 
vative Partei noch genau ſo wie vor 15 Jahren. Sollte die 
Sezeſſion erfolgt ſein provinzieller politiſcher Anſchauungen oder 
provinzieller wirthſchaftlicher Intereſſen wegen, dann dürfte dieſelbe 
allerdings — ich ſpreche dies aus, ohne den ausgeſchiedenen Männern 
5 nahe zu treten — für die liberale Sache gefährlich werden. Im 
Zaufe der Zeiten erhalten ja politiſche Parteien andere Geſtaltung. 
Was wir zur Zeit des National⸗Vereins als in weiter Zukunft liegen⸗ 
des Ideal bezeichneten, die einheitliche Geſtaltung Deutſchlands, die 
Aufhebung des alten Bundestages und ein freiheiliches deutſches par⸗ 
lamentariſches Regime iſt längſt zur Wahrheit geworden. Genese 
Beifall.) Durch Kompromiſſe der gemäßigt beralen und gemäßigt 
konſervativen Partei iſt es möglich geworden, A e 
f ſchaffen, deren wir uns ſeit 1866 in Deutſchland erfreuen. Im 

ebrigen ſind aber die Grundanſchaungen der gemäßigt Konſervativen 
von denen der gemäßigt Liberalen ſo verſchieden, daß an eine Ver⸗ 
ſchmelzung dieſer beiden Parteien nicht gedacht werden kann. So 
lange aber eine praktiſche politiſche Partei nicht die Mehrheit in der 
parlamentariſchen Körperſchaft beſitzt, muß fie, wo es geht, zu Kom⸗ 
promiſſen die Hand bieten. Die Sezeſſioniſten ſind faſt ausſchließlich 
in den ſechs alten Provinzen vertreten. In dieſen iſt es nicht bekannt, 
welche Kämpfe wir vor 1866 durchzumachen hatten. Dem Fürſten 


eingeſandt.) 


zu verwirklichen, wiederholt den li wahren, Deutſchland eine 
achtunggebietende Stellung unter den Völkern der Erde zu verſchaffen; 
wenn wir nun an der Tradition und Geſchichte, die ſich an dieſen 
Mann knüpft, feſthalten. den Mann achten und ehren, ſo geben wir 
damit unſere ſelbſtändige Haltung als liberale Partei noch in keiner 
Weiſe auf. (Beifall.) Es ſcheinen politiſche und wirthſchaftliche 
Eigenheiten zu fein, die die treibende Kraft in der Sengeſſion bil⸗ 
den. Dies iſt ſehr gefährlich. Solche Zuſtände müſſen einem feſt⸗ 
gefügten Einheitsſtaat verderblich fein, das föderative deutſche 
Reich aber ſicher in den Abgrund führen. Iſt dies der 
Fall, find wirklich ſolch' partikulariſtiſche auseinandertreibende 
Tendenzen vorherrſchend, ſo ſollte die liberale Partei, die die Reichs⸗ 
einheit auf ihre Fahne geſchrieben, in erſter Linie ſich hüten, ſie in 
ihre eigenen Glieder dringen zu laſſen; ſie ſollte nicht eher den 
Schutz einer geſchloſſenen Partei aufgeben, ehe ſie nicht etwas anderes, 
eben jo Tüchtiges an ihre Stelle ſetzen kann. (Beifall.) Die Sezeſſio⸗ 
niſten können heute noch nicht überſehen, wie weit ſie getrieben werden. 
Die Fortfchrittspartei iſt ſichtlich bemüht, fie in immer weitere Oppo⸗ 
fition zu drängen und hält ihren rechten Flügel zum Anſchluß offen. 
Ob es ihr gelingen wird, aus der Sezeſſton eine Kräftigung der eigenen 
artei zu erwirken, iſt noch nicht abzuſehen. Ausgeſprochen haben die 
zeſſioniſten ihre Bereitwilligkeit zum Anſchluß an die Fortſchritts⸗ 
partei noch nicht; das iſt aber ſicher: der Weg, den ſie beſchritten. 
kann wider ihren eigenen, urſprünglichen Willen dorthin führen. Einen 
Grund hierfür haben die Sezeſſioniſten nicht — Wir haben in kurzer 
Zeit erreicht, was der jugendlichſte Idealiſt noch erſt in weiter Ferne 
erreichbar dachte. Ich behaupte, daß das, was das Programm der 
Nationalliberalen dereinſt wünſchte, im Weſentlichen heute erreicht tft. 
Freilich konnte dies nicht ohne Verſtändigung mit der Regierung und 
anderen Parteien geſchehen. Mit dem herrſchenden Staats⸗ 
mann hat die nationalliberale Partei kompromittiren müſſen und 
muß ſie auch heute noch kompromittiren. Die hiſtoriſche Stel⸗ 
lung, die ſich Fürſt Bismarck erworben, bedeutet eine Macht. 
die man nicht außer Acht laſſen kann. Etwas Thörichteres als das 
unfruchtbare Bekämpfen der Fortſchrittspartei wider dieſe hiſtoriſche 
Machtſtellung des Kanzlers giebt es nicht. Iſt es falſch geweſen, die 
Vorlagen des Kanzlers ſo zu geſtalten, um ſie möglichſt den eigenen 
Wünſchen der Liberalen nahe zu führen? Was wäre ohne die Ver⸗ 
ſtändigung mit dem Kanzler in den anderen Parteien aus den Ver⸗ 
faſſungen des norddeutſchen Bundes und des deutſchen Reiches ge⸗ 
worden? Es iſt ein großes Glück für den Liberalismus, daß ſich eine 
ſo maßvolle hiſtoriſche Größe, wie der Kanzler, zur Umgeſtaltung 
Deutſchlands dieſelben Ziele geſtellt hat, wie der Nationalverein. und 
daß er dafür nicht nur ſein perſönliches Gewicht, ſondern die ganze 
Macht Preußens in die Wagſchale werfen konnte. Erreicht iſt die Ein⸗ 
heit Deutſchlands mit Reſpektirung der partikulariſtiſchen Traditionen 
ſo weit dies zuläſſig geweſen, erreicht ferner auch durch das Verhältniß 
au Oeſterreich. Die Klarheit und Sicherheit in der äußeren Politik 
Bismarck's verſchafft ihm ein gegründetes Recht auch auf die Unter⸗ 
ſtützung zu allen, auch auf die äußere Politik bezüglichen Fragen. 
Dieſe Unterſtützung iſt die nationalliberule Partei zu geben bereit. 
Sie wird allerdings ſtets den einzelnen Fall prüfen und ſich unab⸗ 
hängig erhalten von der Regierung, anderen Parteien und auch vom 
Reichskanzler. (Lebhafter Beifall.) Speziell in Hannover 
hätte eine Sezeſſion en der vielen konſervativen und welfiſchen 
Elemente die größten Gefahren. Wir wollen deshalb hier nach alter 
niederſächſiſcher Art feſt und bedächtig ausharren. (Stürmiſcher, lang 
anhaltender Beifall und Hochrufe auf Bennigſen.) 
CCC ccc 


Deutſchland. 


— Berlin, 20. September. (Von fortſchrittlicher Seite 
Die Verſammlungen in Kaſſel und 
Hannover.] Die geſtrigen politiſchen Verſammlungen in 
Hannover und Kaſſel werden vielleicht einen neuen Abſchnitt in 
der politiſchen Entwickelung zweier 1866 annektirten Länder mar⸗ 
kiren. In Heſſen⸗Kaſſel hat der altheſſiſche Nationallibe⸗ 
ralismus bankerott gemacht. Nachdem ſeine Führer es verſchul⸗ 
det haben, daß ein großer Theil der Wahlkreiſe, trotzdem die 
liberale Grundanſchauung der Bevölkerung ſich wenig geändert 
hat, im Reichstage und Abgeordnetenhauſe konſervativ und der 


. iſt es damals Sen A unſere Ideale mit einem Schlage 


gehört dem Fräulein, und wenn Brocart darin jagt, ſo geht das 
nur mich an.“ 

„Ich fahnde keineswegs auf ihn, weil er hier jagte“, ſagte 
der junge Herr verdroſſen, „ſondern weil er auf unſerem Gebiete 
einen Haſen erlegt hat; er iſt zwar, wie er uns erblickte, davon⸗ 
gelaufen, aber Maupert ſah ihn in den Wald eilen und ich 
glaubte —“ 

„Herr Hektor“, ſagte Franz Veru, „Maupert iſt ein elender 
Kerl und Sie thaten Unrecht, ihm zu trauen.“ 

„Aber wenn er ihn mit eigenen Augen geſehen hat“, er⸗ 
widerte Hektor im herriſchen Tone. 

„Nun, da ſoll er ihm nachlaufen.“ 

„Aber er ſagt, daß er bei Dir iſt.“ 

Der Einzelne lachte ſtill vor ſich hin, daß man ſeine weißen 
Zähne blinken ſah, und entgegnete: 

„Nun, dann rufen Sie Maupert, er ſoll ihn ſuchen.“ 

Herr Hektor rief nach Maupert, dieſer aber hütete ſich 
zu kommen, man hätte denken ſollen, er fürchtete ſich vor dem 
Einzelnen. 

„Nun“, rief ihm dieſer in ironiſchem Tone zu, warum kommſt 
Du denn nicht.“ 

Statt aller Antwort wandte ihm der Waldhüter den Rücken 
und ging davon. Hektor folgte ihm mit den Blicken, dann aber 
kehrte er zu Franz zurück und ſagte: „Hör' einmal, Einzelner, 
nicht wahr, Du kennſt das Fräulein?“ 

„Ja, ich kenne fie” erwiderte Frangois in trockenem Tone, 
während ſich auf ſeiner Stirn Falten bildeten. 

„Siehſt Du ſie oft?“ 

„Faſt jeden Tag, ich bin ja auf dem Schloſſe geboren.“ 

„Ja, das iſt wahr, ſprichſt Du ſie auch zuweilen?“ 

HM 


„Nun, was hälſt Du von ihr?“ 

„Sonderbare Frage, wie meinen Sie das?“ 

„Nun, iſt ſie hübſch?“ 

„Wundervoll! Aber was kann das Sie intereſſiren, ob ſie 
ſchön oder häßlich iſt?“ 

„Ich habe ſo eigene Projekte in meinem Kopfe; ſie iſt ver⸗ 
mögend, nicht?“ 

„Es mögen wohl an dreitauſend Morgen ſein, dann die 
ſchönen Wälder, die drei Häuſer, die ſie in Paris beſitzt, und 
zuletzt noch das viele Geld bei den Bankiers; aber ſagen Sie 
nur, was das Sie intereſſiren kann, Herr Hektor?“ 

„Sehr viel, Vater Clappier iſt ein Geizhals, der mir mein 


Vermögen nicht geben will; wenn ich nun das Fräulein heirathe, 
würde ich ihn nicht mehr nöthig haben und könnte ſeinen Tod 
ruhig erwarten.“ 

Franz Veru lächelte noch immer. 

„Heraus mit der Sprache, was denkſt Du von dem Projekte?“ 

„Na, man kann ja einmal ſehen.“ 

„Du weißt, daß ich gar keine Vorurtheile habe.“ 

„Alles, was man über ihre Eltern ſagt, berührt ſie ja 
nicht“, entgegnete Franz im trockenen Tone. 

„Uebrigens iſt in der Gegend auch kein Ueberfluß an 
Freiern, meinte der Andere höhniſch und beſonders nicht für das 
Schloßfräulein, und da dachte ich, — „daß Sie ſich als Bewer⸗ 
ber aufwerfen wollten, entgegnete Franz 

„Natürlich, Du kannſt Dir denken, wie hübſch es wäre 
unſere Güter zu vereinen, und das Heirathsgut des Fräuleins 
könnte ich brauchen, darum muß ich ſie ſehen.“ 

„Das iſt nicht ſo ſchwer,“ meinte „der Einzelne.“ „Sie 
müſſen ihr einen Beſuch machen, ſie wird Sie auf die liebens⸗ 
würdigſte Weiſe empfangen“, höhnte er. 

Doch der junge Mann, bemerkte die Ironie des Bauern 
keineswegs. E 

„Gehſt Du oft auf das Schloß?“ fragte er. 

„Das hängt davon ab, ob das Fräulein mich dahin be⸗ 
fiehlt,“ — war die Antwort. — Heute Abend zum Beiſpiel, 
gehe ich hin, denn ſie hat zu kommen befohlen. „Nun, dann 
ſprich ihr von mir, hörſt Du wohl, morgen, wenn ich wieder⸗ 
komme, ſagſt Du mir die Antwort.“ 

„Ja, Herr Hektor.“ 

„Alſo auf morgen und Du ſtehſt mir dafür ein, daß dieſer 
kleine Satan von Brocart nicht bei Dir iſt.“ 

„Trotzdem Sie Jäger ſind, Herr Hektor,“ entgegnete Franz 
lachend, „haben Sie ſich das Sprichwort nicht gemerkt, daß man nicht 
zwei Haſen auf einmal jagen ſoll. Da Sie ſich nun mit einer 
jungen, ſchönen Dame beſchäftigen, ſo laſſen Sie Brocart laufen, 
wo er eben läuft.“ 

„Du haſt nicht Unrecht, Einzelner,“ ſagte Hektor, „ich muß 
wirklich gar zu oft an dieſe geheimnißvolle Erbin denken, welche, 
wie ich höre, gar keine Freier und doch ein ſo reiches Heiraths⸗ 
gut beſitzt. Alſo auf morgen.“ 

Er ging; Franz Veru ſtand noch lange auf der Schwelle 
und blickte ſeinem Beſuche nach bis derſelbe hinter der Lichtung 
verſchwunden war, dann ging er in das Zimmer zurück, welches 


er hinter ſich verriegelte, ſetzte ſich, in tiefe Gedanken verſunken, 


Neſt von gouvernemental ſtimmenden Nationalliberalen vertreten 
iſt, hatte ſich plötzlich die alte Hauptſtadt Kaſſel aufgerafft 
und mit den umliegenden Landkreiſen unter der Führung 
neuer Kräfte einen Reichstagsſitz der deutſchen Fortſchrittspartei 
erobert. Der geſtrige Parteitag der Fortſchrittspartei bewies 
nun, daß die Bewegung nicht auf Kaſſel und Umgebung be⸗ 
ſchränkt iſt, vielmehr aus allen Kreiſen des Landes angeſehene 
und einflußreiche Männer ſich der fortſchrittlichen Fahne zuge⸗ 
wandt haben. Die Rede Richter's mit Bezug auf den Austritt 
von Forckenbeck, Lasker und Stauffenberg wird erläutert durch die 
Reſolution, in welcher die nöthigen Eigenſchaften des Kandidaten 
zur nächſten Reichstagswahl aufgeführt werden, ohne daß die 
Zugehörigkeit derſelben zur deutſchen Fortſchrittspartei verlangt 
wird. Es wird ſich nun in der künftigen Wahlbewegung her⸗ 
ausſtellen, ob unter den bisherigen Nationalliberalen Kurheſſens 
ſich hinreichend viele Anhänger der Sezeſſioniſten befinden, um 
neben der Fortſchrittspartei organiſirt die Wahl vorzubereiten, 
oder ob der ganze Kampf der Fortſchrittspartei überlaſſen bleiben 
wird. — Die Rede Bennigſen's in Hannover bot 
ihrem Inhalte nach wenig Ueberraſchendes. Bennigſen kann 
keine ſtaatemänniſche Rede halten, ohne die Kompromiſſe 
der gemäßigt Liberalen mit den gemäßigt Konſervativen zu 
feiern (die ebenfalls am Kompromiß betheiligten ſtreng Kon⸗ 
ſervativen vergißt er), und ohne die Fortſchrittspartei heftig an⸗ 
zugreifen. Hervorzuheben dürfte der Verſuch ſein, die ſezeſſio⸗ 
niſtiſche Bewegung der Forckenbeck, Stauffenberg u. ſ. w. in den 
leiſen Verdacht des altpreußiſchen Partikularismus zu bringen, 
— ein Verſuch, der 1866 mit einigem Erfolg gegen die deutſche 
Fortſchrittspartei unternommen wurde, der fi aber aus dem 
Munde v. Bennigſens auf einer hannoverſchen Verſammlung 
faſt komiſch ausnimmt. Ferner die gar kühne Behauptung, „da 
Das, was das Programm der Nationalliberalen einſt wünſchte, 
im Weſentlichen heute erreicht iſt“. Hätte Herr v. Bennigſen 
das auch von ihm mitunterzeichnete Programm der national⸗ 
liberalen Partei von 1867 dabei vorgeleſen, ſo würde er ſeinen 
Zuhörern, die es längſt vergeſſen haben, die großen Rückſchritte 
ſeines Liberalismus dargethan haben. Am überraſchendſten viel⸗ 
leicht iſt die unleugbar ſophiſtiſche Ausrede, bei den Zöllen ſei 
ja (Dank dem Frankenſtein'ſchen Antrag) Einigung erreicht. 
Wenn Richter in Kaſſel ſagte, Fürſt Bismarck nehme, was ihm 
von Bennigſen gegeben werde, ohne deshalb auf das Mehr zu 
verzichten, — ſo hätte er noch hinzuſetzen können: Und Bennig⸗ 
ſen bewilligt bei jeder Wiederholung der Forderung erheblich 
mehr als das erſte Mal, und nennt das ein nothwendiges Kom⸗ 
promiß. Recht viel wird Herr v. Bennigſen ſeiner Partei durch 
die hannoverſche Rede kaum genützt haben, wenigſtens nicht 
außerhalb Hannoverlands. 

— Die Korvette „Prin; Adalbert“, an deren Bord ſich 
Prinz Heinrich befindet, wird am 27. September in Kiel 
erwartet. Das kronprinzliche Paar wird ſich bekanntlich zum 
Empfang des Sohnes nach Kiel begeben. a f 

— Die von dem Miniſter der öffentlichen Arbeiten 
unter dem 24. Juni d. J. für den Bereich des ihm unterſtellten 
Reſſorts erlaſſenen 1) allgemeinen Beſtimmungen, betreffend die Ver⸗ 
— 5 ngen und 1 — — reiche des Miniſt 

der öffentlichen Arbeiten; 2) Submiſſionsbedingungen für die öffent⸗ 
liche Vergebung von Arbeiten und Lieferungen bei den Hochbauten der 
Staatsverwaltung; 3) allgemeine Bedingungen, betreffend die Aus⸗ 
führung von Arbeiten und Lieferungen bei den Hochbauten der 
Staatsverwaltung ſind nach einem Zirkularerlaß des Finanzminiſters 
vom 1 M. auch bei der Vergebung von Leiſtungen und 
Lieferungen im Bereich des Reſſorts des Finanzminiſters 
in Anwendung zu bringen. 
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— Hinſichtlich der den Nothſtandsbezirken zu ge 
währenden Staats-Unterſtützungen iſt Verfügung da⸗ 
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Mittwoch, 22. September 1880. 


ſchon mit einiger Bevorzugung der Runkelrübe gegen das Zuckerrohr. 


Im Laufe der Zeit iſt aber die Fabrikation vervollkommnet, ſo 


hin ergangen, daß die Landräthe jetzt eine nach Maßgabe der | daß die Fabrikanten einen erhöhten Ertrag aus den Rüben heraus⸗ 


fortgeſchrittenen Ernte und der klarer gewordenen Ergebniſſe der⸗ 
ſelben weiter vervollſtändigte Anzeige über die Lage ihrer Kreiſe 


zupreſſen wiffen, und in Folge deſſen der Eingangszoll auf Rohr⸗ 
zucker als Schutzzoll für unſere Fabrikanten wirkt. Es beſteht 


erftatten und dabei auf das bis dahin immer überſehbarer ge: | nun die Abſicht, den Eingangszoll auf Rohrzucker entſprechend 


wordene Ergebniß der Kartoffelernte beſonderes Gewicht legen. 
Außerdem iſt in der Miniſterial⸗Inſtanz die Frage ſpeziell auf⸗ 
genommen worden, ob und in welchem Umfange es den klei⸗ 
neren Beſitzern, wennſchon nicht allgemein, ſo doch in 
einzelnen näher zu begründenden Fällen, an dem nöthigen Brot⸗ 
und Frühjahrsſaat⸗Getreide, ſowie an den künftigen Saatkar⸗ 
toffeln fehlen werde. 
Privatwege oder durch die Hilfe vorhandener Kreditinſtitute die 


vermindern zu laſſen, dagegen den inländiſchen Zucker etwas höher 
zu beſteuern. Die Regierung hofft, daß auf dieſe Weiſe die Zucker⸗ 
fabrikanten genöthigt ſein werden, wegen der zu beſorgenden Kon⸗ 
kurrenz des ausländiſchen Zuckers mit den Preiſen trotz der erhöhten 
Steuer nicht aufzuſchlagen. Ob dieſe Erwartung ſich erfüllen 
werde, ſagt die „Köln. Ztg.“, bleibt dahingeſtellt. Wahrſcheinlich, 


Soweit die betreffenden Einzelnen im | jo urtheilt hierüber die „Voſſ. Ztg.“, werden ſich die Inter⸗ 


eſſenten, wenn die Mittheilungen der „Köln. Ztg.“ ſich beſtätigen, 


erforderlichen Mittel hierzu ſich ſollten verſchaffen können, wird über den Mangel an „Schutz der nationalen Arbeit“ beklagen, 


dies als das Erwünſchte angeſehen. Wo aber dies entweder aus 
Mangel an geeigneten Kreditquellen oder in Folge der Kredit⸗ 
loſigkeit Beſchädigter nicht der Fall fein ſollte, würde die Noth⸗ 
wendigkeit der Staatshilfe durch Darlehen (gegen geringe Ver⸗ 
zinſung und ratenweiſe Rückzahlung etwa innerhalb fünf Jahre) 
in ähnlicher Weiſe in Frage kommen, wie dies 1867 für die 
Provinz Oſtpreußen geſchehen iſt. Es wird empfohlen, nach der 


welchen doch die Regierung auf ihre Fahne geſchrieben hat. Was 
die geplante Veränderung der Zuckerſteuer anbelangt, ſo iſt die⸗ 
ſelbe eher einer Verſchlechterung als einer Verbeſſerung gleich⸗ 
zuachten. Prinzipiell richtiger und eine wirkliche Reform würde 
allein die Umwandlung der Rohmaterialſteuer in eine Fabrikat⸗ 
ſteuer ſein und dieſem Ziele hat man in den maßgebenden Kreiſen, 
als noch andere ernſthaftere Nationalökonomen an der Spitze 


angegebenen Richtung mit möglichſter Vorſicht und namentlich ſtanden, auch zugeſtrebt. 


auch ohne die Erweckung beſtimmter Hoffnungen zuverläſſige Er⸗ 
mittelungen anzuſtellen. Die Anzeigen darüber, ob und in wel⸗ 
chen Fällen ein Bedürfniß für derartige Staatshilfen beſteht be⸗ 
ziehentlich für künftiges Frühjahr zu beſorgen iſt, ſoll ſich unbe⸗ 
dingt nicht auf allgemeine Anträge und Begründungen beſchränken, 
ſondern durch ſichere beſtimmte Spezialdaten und Zahlen feſtge⸗ 
ſtellt werden und insbeſondere den eventuellen Umfang einer 
nothwendigen Staatsbeihilfe ebenfalls mit Zahlen näher erſicht⸗ 
lich machen. 

— Die jüngſt durch viele Zeitungen gehende und dahin 
lautende Nachricht, im Regierungsbezirk Marien⸗ 


— Von der böhmiſch⸗ſächſiſchen Grenze wird 
geſchrieben: „Die Statiſtik der öſterreichiſchen Einfuhr 
weiſt für das erſte Halbjahr dieſes Jahres eine Zunahme von 
etwa 260,000 metriſchen Zentnern Mehl (569,232 metr. Zentner 
gegen 304,494 metr. Zentner im gleichen Zeitraume des Vor⸗ 
jahres) und von etwa 122,000 metr. Zentnern ſonſtiger Mehl⸗ 
produkte (138,454 metr. Zentner gegen 16,774 metr. Zentner 
im gleichen Zeitraume des Vorjahres) auf. Dagegen iſt die 
öſterreichiſche Ausfuhr von Mehl von 1,412,833 
metr. Zentner auf 493,995 metr. Zentner, alſo um 950,000 
metr. Zentner zurückgegangen und auch die Ausfuhr ſonſtiger 


werder ſeien die weltlichen Schulinſpektoren wieder durch geift- | Mehlprodukte um ein Geringes (12,769 ſtatt 13,228 metr. 


liche erſetzt worden, iſt in dieſer Allgemeinheit nicht zutreffend Zentner) gegen das erſte Semeſter 1879 zurückgeblieben. 


und bedarf der Richtigſtellung. Nur fünf Geiſtliche, und zwar 
die Pfarrer Riemann zu Gr. Krebs, Kopp zu Gr.⸗Nebrau, Dr. 
Krieger zu Garnſee, Köhler zu Tromnau und Rother zu Nieder⸗ 
zehren werden zum 1. Oktober d. J. wieder die Lokalſchulinſpek⸗ 
tion anſtatt der jetzt funktionirenden weltlichen Inſpektoren über⸗ 
nehmen. Es wird dies dem perſönlichen Einfluſſe des Regie⸗ 
rungspräſidenten v. Maſſenbach in Marienwerder, 
welcher bekanntlich erſt vor Kurzem auf dieſen Poſten berufen 
wurde, zugeſchrieben. Ob die Zahl der weltlichen Schulinſpek⸗ 
toren eine weitere Einſchränkung erfahren wird und ob die Ein⸗ 
ſchränkung oder gänzliche Verdrängung derſelben in der Abſicht 
der Regierung liegt, muß ſich in nächſter Zeit herausſtellen. 

— Ueber die von der Regierung geplante Erhöhung 
der Zuckerſteuer bringt die „Köln. Ztg.“ jetzt einige 
Einzelheiten. 


Die 
Zunahme der Mehleinfuhr bei faſt gänzlicher Stockung des Mehl⸗ 
exports iſt eine Folge der Mißernte in einem Theile Böhmens 
und Schleſiens, ſowie der hohen Mehlpreiſe in Oeſterreich⸗Ungarn 
in Folge der ungenügenden Ernte von 1879. Namentlich hat 
das nördliche Böhmen ſeinen Bedarf an Mehl und ſonſtigen 
Mahlprodukten faſt ausſchließlich von Sachſen aus gedeckt. Der 
dort behauptete und zum Theil neugewonnene Markt muß den 
ſächſiſchen Mühleninduſtriellen aber mit einem Schlage verloren 
gehen, wenn die Agitation der öſterreichiſchen Müller Erfolg hat, 
welche Einführung von Mehlzöllen zum Schutz gegen die deutſche 


Konkurrenz fordern, wofern nicht das deutſche Reich zur Ab⸗ a N 


ſchaffung jeiner Zölle auf Mehl beſtimmt werden könne. Wie 
die Lage der deutſchen Mühleninduſtrie überhaupt, verdienen auch 
dieſe Verhältniſſe bei der Beurtheilung der Getreidezollfrage und 


Die Zuckerſteuer ſoll bekanntlich nach offiziöfen der von der deutſchen Schutzzollpolitik drohenden Konſequenzen 


Mittheilungen erhöht werden, aber ohne daß dadurch der Preis wohl berückſichtigt zu werden.“ 


des Zuckers theurer wird, ein Kunſtſtück, welches, wie mancher 


andere Zoll⸗ und Steuerreformplan, den Geſetzen des geſunden 


Menſchenverſtandes mit bedenklicher Verwegenheit widerſpricht. In 
Betreff der Zuckerſteuer verhält ſich die Sache wie folgt: 
ging bei Anordnung derſelben von dem Grundſatz aus, daß der 
Zoll auf auswärtigen Rohrzucker ungefähr gleich hoch ſein ſolle 
wie die Beſteuerung der inländiſchen Rübenzuckerfabriken, und dies 
Gleichgewicht war bisher auch ungefähr innegehalten worden, wenn 


Man De dane 
a 


„ die von der berliner Handwerkerpartei in wenig zahle 

reich beſuchter Verſammlung am N Maite Darlegung ihrer 

en 1) Prinzipielle Trennung der 

bezüglich der Großinduſtrie und des Sa 4 
ie zur 


Beſtrebungen hat folgenden Inhalt: 


ſei eigentlich nur eine Fabrikordnung, 
Unordnung geführt habe. Man gebe nur den 1,623,591 ſelbſtändi en 
andwerkern daſſelbe Recht wie den 43,513 Fabrikanten, man gewähre 


ihnen denſelben Schutz, dann werde das Kleinhandwerk ebenſo zur N 


Blüthe gelangen, wie die Großinduſtrie. Darum verlange die 


\ Hands 
werkerpartei 


daß den Innungen Korporationsrechte ertheilt werden 


an das Feuer und vergaß gänzlich des Kindes, welches auf dem | Brocart hinausgehen und ſchloß dann die Thür, deſſen Schlüſſel [„ſchön, daß Du gerade gekommen, Du kannſt mir helfen, dieſen 
er in die Taſche ſteckte, dann, im Weitergehen, ſagte er zu | prächtigen Burſchen hier an feine Adreſſe zu liefern“, dabei 


Speicher verſteckt war. 

„Unſeliger Zufall,“ murmelte er vor ſich hin, „muß ein 
ſolcher Gedanke im Kopfe dieſes Dummkopfs entſtehen! Er iſt 
im Stande, auf dem Schloſſe zu erſcheinen. Und müßte ich Alles 
ſagen, niemals ſoll der Sohn dieſes Spitzbuben“ — 

Hiel fiel ihm Brocart ein, er ſtellte die Leiter an und ließ 
den Knaben herunter, welcher noch ängſtlich ſchien. 

„Sie ſind doch beide fort,“ ſagte er, „und kommen nicht 
wieder?“ 

„Nein, fürchte nichts, ſetze Dich an's Feuer und wärme 
Dich, die Nacht wird gleich hereinbrechen, dann magſt Du fort⸗ 
gehen, ich begleite Dich bis an den Park von Sapeénieres und 
gebe Dir dann einen Auftrag an Herrn Horace mit.“ 

„Sehr gerne,“ entgegnete der Knabe. 

Nach einiger Zeit zog Franz Veru ſeinen Flaus an, nahm 
fein Pulverhorn, warf die Flinte über die Schulter und gebot 
Brocart ihm zu folgen. 

„Aber mein Haſe?“ fragte der Kleine. LITER: 

„Du würdeſt ihn doch verkauft haben, ich gebe Dir drei 
Francs dafür.“ i 

„Das iſt zu viel,“ ſagte der gewiſſenhafte Brocart. 

„Nein, aber Du mußt mir etwas verſprechen, ich ſage es 
Dir auf dem Wege, jetzt komm.“ 

Doch Brocart hielt den Einzelnen bei der Hand zurück. 
„Ich möchte es ſchon heute wiſſen,“ ſagte er. 

„Du ſollſt morgen nicht jagen.“ 

„Warum nicht!“ . 8 

Der Jäger ſah den Jungen traurig an. „Ich wünſche 
Dir eine beſſere und ehrlichere Beſchäftigung als die eines Wild⸗ 
ſchützen, welche Dir und Deiner Mutter hinreichendes Brot geben 
würde.“ „Das ift gar nicht möglich,“ entgegnete der Junge 
leidenſchaftlich, „ich kann gar nicht beſchreiben, wie ſehr ich den 
Wald liebe. Das Wild iſt mein natürlicher Feind, ich tödte es, 
wo ich es finde, und man könnte mir jeden Tag Weißbrot und 
Braten verſprechen, wenn ich keine Flinte mehr anrührte, ich 
würde es nicht annehmen.“ 

„Aber wenn ich Dich irgendwo als Aufſeher über die Hunde 
placiren könnte?“ 

„Ja, das wäre etwas Anderes, natürlich müßte ich aber 
manchesmal auf den Anſtand gehen dürfen.“ 

„Nun, wir wollen ſehen.“ 


„Der Einzelne“ ſteckte den Hafen in feine Jagdtaſche, ließ 


Brocart, „Du haſſeſt alſo Maupert?“ „O, der Spitzbube!“ 


deutete er auf ein Reh, welches zu ſeinen Füßen lag, „denn Du 


rief der Junge zornig aus, „er iſt ſchuld, daß mein Vater im! gehſt gewiß aufs Schloß.“ 


Gefängniß ſtarb.“ 

Eine finſtere Wolke lag auf Veru's Stirne, als er das 
Wort „Gefängniß“ hörte, dann fuhr er fort: „Und Vater 
Clappier?“ 6 

„Was dieſen betrifft,“ entgegnete der kleine Wildſchütze, „ſo 
könnte ich zuſehen, wenn ihm bei lebendigem Leibe die Haut ab⸗ 


Veru nickte bejahend. 

„Wie glücklich Du biſt, Du kannſt hingehen, wenn es Dir 
beliebt, während ich! —“ 

„Aber Herr Horace, ich meine, Sie gingen nur zu oft au 
Schloß Sapenieres.“ uu oft auf 


„Zu oft? Wenn Du wüßteſt, wie ich Deniſe liebe!“ 
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gezogen würde, denn er hat meiner Mutter und mir für hundert | Haben Sie nie gedacht was daraus entſtehen könnte, wenn das 


Francs, welche wir ihm ſchuldeten, das letzte Bett und den letz⸗ 
ten Stuhl wegnehmen laſſen. Es iſt mir auch immer ein Ver⸗ 
gnügen, ſeine Haſen wegſchießen zu können.“ 

„Dem Einzelnen ſchien der Haß des Kindes eine Labung 
zu ſein. „Schade,“ fügte er hinzu, „denn gerade dort hätte ich 
Dich vielleicht anbringen können!“ 

„Beim Vater Clappier? Schönen Dank, erſtens ſtirbt man 
dort vor Hunger und dann hat er ja keine Hunde!“ 

„Aber Herr Hektor wird welche haben.“ 

„Na, wenn ich bei dem wäre“, meinte der Kleine entſchloſſen, 
„würde ich Feuer an den Hundezwinger legen.“ 

„Ich finde vielleicht einen anderen Platz, komme morgen 
zu mir, wir werden ja ſehen.“ f 

Sie waren nun an die Grenze des Waldes gekommen, ma 
ſah in der Entfernung die Felder liegen, auf welche noch ein 
Strahl der untergehenden Sonne fiel. 

„Jetzt reiße aus“, ſagte Franz Veru, „Du trägſt keine 
Flinte und biſt auf der allgemeinen Heerſtraße, mache daß Du 
nach Hauſe kommſt.“ 

„Ich dachte, Sie wollten mich vielleicht zu Herrn Horace 
chicken.“ N 

„Er iſt nicht zu Hauſe, hörſt Du wohl.“ — In der Ent⸗ 
fernung hörte man den Ton eines Jagdhorns und den Ruf nach 
den Hunden. 

„Ich werde die Kommiſſion ſelbſt beſorgen, denn ich treffe 
ihn“, ſagte der Einzelne. 

Das Kind drückte ſeine Hand wie die eines Wohlthäters 
und lief eiligſt fort. Franz Veru ging am Saume des Waldes 
weiter und fand bald den Jäger, deſſen Horn zuvor ertönt hatte 
— welcher am Ufer eines Teiches ſaß, ſeine Hunde zu beiden 

eiten. 


Fräulein die Wahrheit erfährt? Bei dieſen Worten ſetzte ſich 
Franz zutraulich bei dem Jäger nieder. 
ren Tag muß ſie es ja erfahren, obgleich man Niemand zu 
ihr läßt, es giebt böſe Menſchen in der Gegend.“ 

„Ich dachte ſchon oft daran, ſie fuhren weit, weit weg 
von hier.“ 

„Die Frau Tante wird das Niemals zugeben, ſie weiß 
wohl, wie ich und Sie, daß Ihr Herr Vater“ — 

„Das wollte ich beſchwören“, rief Hektor leidenſchaftlich aus. 
„Mein Vater iſt unſchuldig an der elenden Handlung, welche 
man ihm vorwirft.“ 

„Ich glaube es wie Sie“, entgegnete „der Einzelne“ ge⸗ 
rührt, „aber die ganze Gegend glaubt anders und ein Abgrund 
liegt zwiſchen Ihnen und dem Fräulein.“ 

„Aber Du weißt, wie ich ſie liebe!“ 

„Wie ich ſie liebe,“ wiederholte Franz mit zitternden Lippen, 
und dann das Reh erfaſſend und auf ſeine Schultern ladend, ſagte 
er: „Jetzt noch eine, wenn leider auch ſchlimmere Nachricht, Herr, 


die Sie aber wiſſen müſſen, es zeigt ſich ein Freier für die junge 


Dame.“ 
„Das iſt kein Unglück, Deniſe ſchlägt ihn aus.“ 
„Ja, er wird ihr aber Alles erzählen.“ 


9 


„Einen oder den ande 


„Still, o ſtill um Gottes willen, Franz,“ rief Horace 1 


mit halberſtickter Stimme. 


Der Einzelne ſchritt etwas weiter, indem er fagte: „Wir 


ſprechen ein andermal davon, jetzt will ich auf das Schloß, aber 
ich komme vielleicht heute noch zu Ihnen, denn ich habe etwas 
mit Ihnen zu beſprechen.“ 


Der Jäger reichte ihm die Hand, und der „Einzelne“ ſchritt 


weiter, das ſchwere Reh ſo leicht tragend, als ob es ein Haſe 


> 
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„Guten Abend. Einzelner“, rief er ihm freundlich n. wäre: halb war er am Marte des Schloßßos geoskommen or it 


ſollen, damit der junge Mann, der dem Handwerkerſtande reg 


mit einem im 
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beaufſichtigt werden darf. 3) Nur Derjenige darf ein Handwerk lehren, 
der es ſelbſt erlernt hat. 4) Der Lehrvertrag ſoll nur auf Grund 
richterlicher Entſcheidung gelöſt werden können. 5) Einführung geſetz⸗ 
licher Legitimation für alle Arbeiter. Was man für Leute bis zu 21 
Nene für nützlich und nothwendig hält, könne man für Alle thun. 
an habe gegneriſcherſeits auf die Möglichkeit hingewieſen, daß un⸗ 
erechtfertigte Zeugniſſe eingeſchrieben werden könnten; um dem vorzu⸗ 
beugen verlange die Handwerkerpartei 6) 1 Gewerbeſchieds⸗ 
erichte. 7) Die Beſeitigung der geſetzlichen Kündigungsfriſt. 8) Ein⸗ 
fübrung obligatoriſcher Lehrverträge. 9) Einführung obligatoriſcher 
Gewerbe⸗ und Handelskammern. 10) Anderweite Regelung des Hauſir⸗ 

und Submiſſionsweſens, der Gefangenenarbeit 2c. f i 
— Ungeheurer Jubel herrſchte unter den Schutzzöllnern in 


— 4 — 

eingeführt, ſo iſt das erſte, was wir hören, führte er an, „De 
wälſche Steier woll'n mer nit bezahle“. Oder trete ein Fran⸗ 
zoſe in Straßburg in einen Laden und unterfange ſich, weniger 
zu bieten, als man ihm unverſchämterweiſe vielleicht abfordere, 
ſo riskire er, daß der Verkäufer ihm mit einem „Nix verſteh“ 
den Rücken zudrehe und ihn ſtehen laſſe. Die Franzoſen 
machten ſich damals oft über die Elſäſſer, namentlich über 
ihre Ausſprache des Franzöſiſchen luſtig und haben das an⸗ 
ſcheinend von jeher gethan, ſo daß eine gegenſeitige Abneigung 
immer beſtand. 


Breslau, 19. September. Geſtern ſtarb hier der Präſident 


Eſſen über die Ernennung des Fürſten Bismarck der hieſigen General⸗Kommiſſion, Wirkl. Geh. Ober⸗Regierungs⸗ 


zum Handelsminiſter. Das Gebäude der Han⸗ 


delskammer hatte geflaggt. i 
— Folgendes Schreiben, das wir erhalten, könnte vielleicht 


eine Aufklärung von zuſtändiger Seite ver⸗ 


anlaſſen: 
„Auch Ihr Blatt, das ſich ſonſt durch Zuverläſſigkeit ſeiner Nach⸗ 
richten auszeichnet, berichtet, daß Frankreich außer Tahiti und Hivaoa 
auch die Freundſchaftsinſeln (Tonga⸗Archivel) annektirt habe. 
Deutſchland hat doch gewiſſermaßen durch den 1877 mit den Tonga⸗ 
Inſeln abgeſchloſſenen Handelsvertrag die Unabhängigkeit derſelben 
anerkannt, auch den Hafen Neiafu auf der Inſel Vavau als Kohlen⸗ 
ſtation erworben. N 
Papier geblieben, aber es müßte doch mindeſtens vorher von Frank⸗ 
reich in freundſchaftlicher Weiſe die Einwilligung Deutſchlands zu 
dieſem Schritte eingeholt worden ſein. Sonſt würde ja Deutſchland 
eine Kohlenſtation, reſp. ein Marinedepot beſitzen in einem franzöſiſchen 
afen. Sollte es ſich nicht um eine Verwechſelung handeln und der 
ooks⸗ oder Hervey⸗Archipel, weſtlich von Tahiti gelegen, mit Rocotonga 
als Hauptinſel, gemeint ſein? Eigenthümlich iſt es doch, daß kein 
Blatt bisher etwas Auffälliges bei dieſer Nachricht gefunden hat. Für 
nähere Belehrung würde Ihnen dankbar ſein. 3 
Ein alter Abonnent in Oſtpreußen. 


rath Dr. Ferdinand Schellwitz. Der Verblichene war 
nicht allein durch die hohe Stellung, die er bekleidete, ausge⸗ 
zeichnet, er erfreute ſich auch wegen ſeiner perſönlichen Liebens⸗ 
würdigkeit und ſeines edlen Charakters in weiteſten Kreiſen der 
höchſten Verehrung. Er galt als ſcharfſinniger Juriſt, als um⸗ 


über die Errichtung von Rentenbanken, entwarf und vor den Kamm 

vertrat. — Unter dem dann nachfolgenden Miniſterium Weſtphalen, 
welches auch in dieſer Hinſicht mindeſtens den Stillſtand bedeutete, 
war dem Verſtorbenen ſeine Thätigkeit im Miniſterium verleidet 
worden. Der damalige Präſident der General⸗Kommiſſion zu Breslau, 
Me ob — Su“ eg hierſelbſt, und 
auf des Verſtorbenen Bewerbung erhielt er durch Allerhöchſte t 
vom 17. September 1851 die vakante Präſidentenſtelle. 5 


Fulda, 19. September. Der angeblich von dem katho⸗ 
liſchen Adel in der Rheinprovinz und in Weſt⸗ 
fal en gefaßte Beſchluß, den bevorſtehenden Feſtlichkeiten zur 
Feier der Fertigſtellung des Kölner Domes fernbleiben zu 
wollen, könnte von hier aus eine kleine Illuſtration erfahren, 
wenn man die Geſchichte des Verhältniſſes zwiſchen Staat und 
Kirche in Deutſchland während der letzten zehn Jahre aufſchlägt 
und die erſten Blätter etwas genauer ſtudirt. Ganz um dieſelbe 
Zeit nämlich, zu welcher in der rheiniſchen Metropole in Gegen⸗ 
wart des kaiſerlichen Hofes der Schlußſtein in den herrlichen 
Bau geſenkt werden ſoll, können die ultramontanen 


ſichtiger Beamter, ſeinen Untergebenen war er ein wohlwollender Barone des nordweſtlichen Deut ſchlands eine 


und gerechter Chef. Er war der eigentliche Urheber des Geſetzes 
vom 2. März 1850, welches die gutsherrlichen und bäuerlichen 
Verhältniſſe regelte. Im Anfange der 70er Jahre hat er eine 
Zeit lang das Miniſterium der landwirthſchaftlichen Angelegen⸗ 


Freilich iſt die Kohlenſtation bis jetzt auf dem heiten interimiſtiſch verwaltet, und es hat wohl nur an ihm 


gelegen, wenn er nicht definitiv zum Chef des Reſſorts ernannt 
worden iſt. In politiſcher Beziehung war er durch mehrere 
Jahrzehnte altliberal und ſchloß ſich ſpäter der nationalliberalen 
Partei an. Im Jahre 1858, unter dem Miniſterium Schwerin, 
wählten ihn zwei Wahlkreiſe, Frankenſtein⸗Münſterberg⸗Nimptſch 
und Liegnitz⸗Jauer, in das Abgeordnetenhaus, er vertrat dort 
den erſteren Wahlkreis. Im Jahre 1870 wählte ihn der Land⸗ 
kreis Breslau⸗Neumarkt, den er auch bis zu ſeinem Tode im 


— Nach dem Vorgange der Reichsverwaltung und Baierns | Abgeordnetenhaufe vertreten hat. 


beabſichtigt nun auch Würtemberg, wie man aus Stutt⸗ 
gart ſchreibt, ſein Telegraphen⸗ und Poſtweſ en zu 
vereinigen, um dadurch fein Telegraphendefizit zu beſeitigen. In 


Wilhelm Ferdinand Schellwitz, geboren den 31. Oktober 1807, zu 
Wurzen in Sachſen, Sohn des dortigen Juſtiz⸗Amtmanns, hat jeine 
Jugend vom zarten Kindesalter an in Suhl, wohin ſein Vater verſetzt 
wurde, verlebt und betrachtete Suhl als ſeine eigentliche Heimath. 


den würtembergiſchen Telegraphenanlagen ſteckt ein Kapital von Nachdem er das Gymnaſium zu Schleuſingen abſolvirt, ſtudirte er in 


3 Millionen M., welches ſich bisher noch niemals verzinſt hat. 
Das Land beſitzt allzuviele Stationen, von welchen die Mehrzahl 
auch nach Erhöhung der Worttare von 3 auf 5 Pfennig nicht 
die Koſten einbringt. Durch Vereinigung der Telegraphen⸗ mit 
den Poſtämtern würde zunächſt eine Verminderung der Ausgaben 
erzielt werden. 

— Der „Weſer⸗Ztg.“ ſchreibt man: Ihre Berichte aus dem 
Elſaß veranlaſſen mich, Ihnen eine Erinnerung mitzutheilen, 
die geeignet iſt, zu zeigen, daß das widerhaarige Ver⸗ 
halten der Elſäſſer gegen das jetzige Regiment vielleicht 
weniger abſoluter Deutſchfeindlichkeit, als einer allgemein verbrei- 
teten Eigenwilligkeit des Volkes entſpringt. Ich war als junger 
Mann in den Jahren 1854—57 in Frankreich und intereſſirte 
mich, ſchon wegen des Schmerzes, den es mir machte, Straßburg 


franzöſiſcher Herrſchaft unterworfen und das Deutſchthum im 
x; Ei hilflos verloren zu ſehen, für Alles, was dies Land und 


ſeine Bewohner anging, beſonders. Daher iſt mir auch die fol⸗ 
gende Epiſode noch friſch in Erinnerung: Im Coups traf ich 
Elſaß angeſtellten franzöſiſchen Verwaltungsbeam⸗ 
ten zuſammen und gerieth bald mit ihm in ein lebhaftes Ge⸗ 
ſpräch über Land und Leute. Er klagte Stein und Bein über 
den Eigenſinn der Elſäſſer und über ihre Widerhaarigkeit gegen 
die franzöſiſchen Einrichtungen und gegen die Franzoſen. Wird 


Leipzig und Halle und wurde im Oktober 1828 zum Auskultator, im 
Januar 1832 zum Referendar an dem Ober⸗Landesgericht zu Naum⸗ 
burg ernannt und wurde 1835 daſelbſt Aſſeſſor, nachdem er bei ver⸗ 
ſchiedenen Gerichten des Bezirks kommiſſariſch beſchäftigt geweſen. 
Nachdem er bald nach abgelegtem dritten Examen noch in Aſchers⸗ 
leben, Departement Halberſtadt, als Aſſeſſor geweſen, ſchied er im 
Frühjahr 1837 aus dem Juſtizdienſt, um nach kurzem, praktiſch land⸗ 
wirthſchaftlichem Kurſus bei der Generalkommiſſion der Provinz 
Sachſen zu Stendal, welcher der nachmalige Finanzminiſter von Bonin 
vorſtand, als Hilfsarbeiter einzutreten. Im März 1841 kam derſelbe 
als Regierungsrath an die General⸗Kommiſſion für Schleſien zu 
Breslau und wirkte, da er auch vom Oberpräſidenten v. Wedell 
mehrfach 3 wurde, weſentlich bei der Errichtung der königl. 
Nentenbank für Schleſien mit, indem er das betreffende Geſetz entwarf. 
Die Ereigniſſe des Jahres 1848 hemmten damals die ſchnelle Durch⸗ 
ann der betreffenden Maßregeln, der Verſtorbene war mit dieſen 

rbeiten auf das Feld feiner bedeutendſten Leiſtungsfähigkeit gekommen, 
und als die gutsherrlich⸗bäuerlichen Verhältniſſe weiterer legislatoriſcher 
Thätigkeit bedurften, wurde derſelbe durch den damaligen Handels⸗ 
miniſter von Patow, deſſen Reſſort damals auch die landwirthſchaft⸗ 
lichen Angelegenheiten mit umfaßte, zu dieſen Arbeiten einberufen, 
welche er eifrig verfolgte, als er in das neu konſtituirte Landwirth⸗ 
ſchafts⸗Miniſterium mit überging und es ihm auch namentlich oblag, 
einige Geſetzentwürfe in der Nationalverſammlung zu vertreten. Im 
Dezember 1848 unter dem Miniſterium Brandenburg⸗Manteuffel, zur 
Zeit, als Letzterer zugleich das landwirthſchaftliche Miniſterium mit⸗ 
verwaltete, wurde der Verſtorbene vortragender Rath in dieſem Mini⸗ 
ſterium, in welcher Stellung er namentlich das für die Landeskultur 
ſo hochmoichtige Geſetz vom 2. März 1850, betreffend die Ablöſung der 

Ne 


andere, freilich weniger erfreuliche Feier begehen, — die der Er⸗ 
innerung an den von ihnen gerade zehn Jahre vorher von hier 
aus dem Staate aufgedrungenen Kampf, welcher jetzt noch die 
katholiſche Bevölkerung in Parteien ſpaltet und ein ſolches 


Feſt, wie es die Dombaufeier in Köln ſein wird, ſeines ſchönſten 


Glanzes, des kirchlichen Friedens, beraubt. Mitte Oktober 
1870 war es, als in der Petersſtraße dahier 
um Rom's Willen die Kriegserklärung einer 
extrem⸗kirchlichen Richtung an den preußiſchen 
Staat und anticipando an das neuerwachende 
deutſche Reich von dem Adel aus den weſt⸗ 
lichen Provinzen Preußens entworfen und 
von einer fanatiſirten Verſammlung gutge⸗ 
heißen wurde, zum Nachtheile für das 
ganze kirchliche Leben und für das geſammte 
katholiſche Volk. Der Staat mußte jenen Fehdehand⸗ 
ſchuh aufnehmen, und die zehn Jahre eines erbitterten Streites 
haben manche Früchte gezeitigt, für welche kein ſeine Kirche auf⸗ 
richtig liebender Katholik den extremen Führern Dank wiſſen 
kann. Mögen die Herren, wenn im heiligen Köln die Glocken 


zu dem erhebenden Feſte rufen, in ihrem Schmollwinkel ſich 


deſſen erinnern, was ſie vor 10 Jahren in blindem Eifer ge⸗ 

than, und zu der Erkenntniß kommen, daß nicht Streit, Haß 

und Aufruhr, ſondern Friede, Liebe und Treue die Kennzeichen 

wahrer Religioſität ſind! (Trib.) 
Frankreich. 


Paris, 19. September. Thiers iſt in St. Germain 
geſtorben und ebendort hat man, wie der Telegraph bereits kurz 
meldete, geſtern ein ihm errichtetes Denkmal feierlich ent 
hüllt. Der Bedeutung des Mannes entſprach die Feier nun 
allerdings nicht. Das Wetter war mürriſch und regneriſch; von 
Paris war die Theilnahme gering, es ging recht kleinbürgerlich 
her. Die Tribüne war ſo einfach wie möglich und nicht einmal 
überdacht. Um das Standbild herum ſtanden 
Maſtbäume, an denen dreifarbige Wimpel flatterten und Wappen⸗ 
ſchilder mit den Buchſtaben A. T. hingen. Aus einigen Häuſern 
waren Fahnen ausgeſteckt. Die Stadt hatte ſich nicht in allzu⸗ 
große Koſten geſtürzt; trotzdem iſt der Maire mit dem Orden 
der Ehrenlegion geſchmückt worden. Vom Stadthauſe bewegte 
ſich ein ziemlich magerer Feſtzug nach dem Platze, wo das Stand⸗ 


f B. mal irgend eine neue Steuer in Paris beſchloſſen und | Reallaſten. gulteung_ der gutöberrlich:bäuerlichen, Verbältnifie_ und bild errichtet war. Frau Thiers und Frl. Dosne wurden von 


durch eine Lücke der Umzäunung hinein, indem er vorwurfsvoll 
zu ſich ſelbſt ſagte: „Elender, wirſt du denn niemals den Muth 


beſitzen, Alles zu ſagen!“ 
ie in ſag (Fortſetzung folgt.) 


„Dem Komitd für dem hiſtoriſchen Feſtzug, der in Köln am 
Tage der Feier der Dombauvollendung, am fünf⸗ 
ehnten Oktober ſtattfinden ſoll, gehören Perſönlichkeiten 
der verſchiedenſten Art an. Alle Kreiſe der rheiniſchen Künſtlerwelt, 
der kölner Induſtrie und des kölner Bürgerthums ſind in ihm ver⸗ 
treten und auch die verſchiedenen Parteien ſind in ihm repräſentirt. 
An der Spitze des Komités ſteht der kölner Stadtverordnetenvorſteher 
Rechtsanwalt Fiſcher, der Direktor der Verſicherungsgeſellſchaft „Co⸗ 
lonia“, Jacob Gilbert, Generalkonſul Freiherr Albert von Oppenheim. 
Außerdem zählen zu Mitgliedern des Komités der bekannte Zentrums⸗ 
mann und Redakteur der „Kölniſchen Volkszeitung“, Dr. Bachem, der 
Regierungspräſident von Köln, Herr von Bernuth, der Maler Profeſſor 
Camphauſen, der General von Cranach, der Herausgeber der „Köl⸗ 
niſchen Zeitung“, Michael Du Mont, der Generalkonſul Eduard von 
Oppenheim, der Rechtsanwalt Robert Eſſer und viele andere Perſön⸗ 
lichkeiten. Der Aufruf, den das Komité erläßt, iſt ein außerordentlich 
chwungbafter. Er ſagt, „das Feſt müſſe würdig ſein des großen 
erkes, des Hohen Herrn, der Köln an dieſem Tage beſucht und des 
Werkes Vollendung feiert, und würdig der Stadt Köln“. Der Feſt⸗ 
zug ſoll eine Huldigung für Alle ſein, „die den Dom in ihrem Herzen 
Rassen und er Win 3 deutſcher Ehre ein Denkmal 
er Herrlichkeit geſchaffen“. u RS 
a an ernannt der Baugeſchichte des Domes drei wichtige 
Momente: Die Grundſteinlegung im Jahre 1248, die Einweihung des 
vollendeten Chores im Jahre 1322, die Grundſteinlegung zum Ausbau 
des Domes im Jahre 1842, und giebt anſchließend an dieſelben Dar⸗ 
ſtellungen, die auf kölniſche Verhältniſſe und Ereigniſſe hinweiſen. Er 
zerfällt demnach in 3 Abtheilungen. x 8 
m erſten Theile wird der Schrein der heiligen drei Könige, von 
Goldſchmieden getragen, erſcheinen; Biſchof Conrad von Hochſtaden. 
als Landesherr, und ſeine Umgebung: der König Wilhelm von Hol⸗ 
land, der Kardinal Pietro Capocci, die Fürſten, welche dem König 
Wilhelm anhingen, der erſte Dombaumeiſter Gerhard von Rile und 
eine Genoſſen. Im dreizehnten Jahrhundert, in welches uns die 
. des Domes im Jahre 1248 verſetzt, übten die köl⸗ 
niſchen Geſchlechter, der Adel, neben den n in der Stadt 
ſehr wichtige Rechte aus und ſpielten auch in den Kämpfen gegen die 
äußeren Feinde die Hauptrolle. Die Geſchlechter werden daher im 
erſten Theil ihre Stelle finden. In das dreizehnte Jahrhundert fällt 
namentlich ein Ereigniß, auf welches die Stadt Köln beſonders ſtolz 
war und das fie durch ein Denkmal verherrlichte, ein Sieg über äußere 
inde, die zur Nachtzeit durch eine verrätheriſch ausgeführte Mauer⸗ 
Iffnung mit Roß und Mann bereits in die Stadt eingedrungen waren. 
Die Geſchlechter werden noch zur rechten Zeit gewarnt, beſteigen ihre 
Roſſe und ſtürzen ſich in die nächtliche Schlacht, die ſich in der Nähe 
aueröffnung an der 9 entſpinnt. Nach hartnäckigem 
Ringen ſiegen fie, von dem Volke unterſtützt, und nehmen eine große 


dab der Feinde gefangen, namentlich den Herzog Wallram von Lim⸗ 
urg. Vier kölniſche Ritter, welche an der Utrepforte den Heldentod 
für ihre Vaterſtadt ſtarben, wird der Zug vorführen und überhaupt 
den Glanz der kölniſchen Ritterſchaft mit Roß, mit Helm und Har⸗ 
niſch, mit Schwert und Schild zu entfalten ſuchen. uch an der be⸗ 
rühmten Schlacht bei Worringen im Jahre 1288 waren die Kölner be⸗ 
theiligt. Sie führten einen großen Wagen mit ſich, dem bekannten 
mailändiſchen Carocium vergleichbar. Auch dieſer Wagen wird im 
Zuge erſcheinen. An jenem gewaltigen Städtebunde, der Hansa, welche 
im dreizehnten Jahrhunderte ſich bildete und durch ein Landheer und 
eine mächtige Flotte für Handel und Gewerbe diejenige Ordnung und 
Sicherheit herſtellte, welche die Reichsverwaltung nicht geben konnte, 
hatte Köln einen hervorragenden Aube die kölniſchen Beziehungen 
ge Hanſa wird der Zug durch ein reich ausgeſtattetes Schiff zum 
usdruck bringen. 

In dem zweiten Theil wird der Erzbiſchof Heinrich Graf v. Virne⸗ 
burg, unter deſſen Regierung 1322 das Chor geweiht wurde, das 
vollendete Chor ſelbſt, und werden einige Fürſten und Familien, welche 
die Fenſter im Chore ſtifteten, ſowie der damalige Dombaumeiſter 5 
hann mit ſeinen Werkgenoſſen vorkommen. In das vierzehnte Jahr⸗ 
hundert, in welches uns die Vollendung des Chores verſetzt, fällt die 
Erſtarkung der bürgerlichen Elemente, der Gewerke, der Zünfte; die 
von ihnen gewonnenen Rechte werden im Jahre 1396 in einer großen 
Urkunde, dem 3 Verbundbriefe, niedergelegt. Der zweite 
Theil führt uns daher die verſchiedenen Zünfte mit ihren Attributen 
vor. Darauf folgt die Malerſchule, durch welche die Stadt Köln 
hochberühmt war, vertreten durch die Meiſter Wilhelm von Herle und 
Stephan Lochner, den Schöpfer des Dombildes. 


Der dritte Theil, für welchen die Grundſteinlegung zum Ausbau 
des Domes im Jahre 1842 den Mittelpunkt bildet, wird die Vereini⸗ 
gung der Stadt Köln mit dem brandenburg ⸗preußiſchen Staate, die 
glorreiche Einigung Deutſchlands und die Vollendung des Domes zur 
Erſcheinung bringen und namentlich den erſten Protektor, den König 
Friedrich Wilhelm IV., den König zer I. von Baiern und alle 
diejenigen Männer feiern, welche Förderer des Dombaues waren. 


Das vorläufige Programm des Feſtzuges iſt das folgende: 
I. 


1) Ein Paukenſchläger, beritten. 
2) Berittenes Trompeterkorps im Koſtüm des 13. Jahrhunderts. 
3) Reichsherold, rechts 755 19555 Reiſige. 

gl. 


4) Reichs banner, 

5) Stadtbanner, desgl. 

6) 24 Bewaffnete in den Stadtfarben. 

7) Bürgermeiſter, Rath und de n a 

8) Der Schrein der heiligen drei Könige, von Goldſchmieden getragen. 

9) Der Stadtgrefe und der Stadtvoigt mit Begleitung. 

10) Vier berittene Vaſallen des Erzſtiftes mit Reiſigen. 

11) König Wilhelm von Holland. 

12) Pietro Capocei, päpftlicher Legat. 0 

13) Conrad von Hochſtaden als Landesherr, rechts der Herzog von Lim⸗ 
burg, links der Herzog von Brabant. 

14) Grafen von Geldern, Berg und Hennegau. 


15) Wagen mit dem 1. Dombaumeiſter, Gerhard von Rile, mit Grund⸗ 
ſtein, Plan und Werkgenoſſen. 
16) 24 Spießträger in den 8 


1) Muſikkorps in orientaliſcher Tracht. 
2) 50 Bogenſchützen. 


e efallen für die Freiheit der 


4) Peter Jude, 

5) Johann von Vrechen, tadt in dem Kampfe bei der 

0 aer von a Aren Ulrepforte. 

7) Rütger Overſtolz (Erſtürmer des Bayenthurms). 

8) Gerhard Overſtolz (gefallen in der Schlacht bei Worringen). 

9) Der \ dam mogen von Worringen mit Bogenſchützen, umgeben 
von 12 Reiſigen. 

10) (Geſchlechter: Overſtolze, Scherfigyn, van Horne. Qu 

bis van der Aducht, Spiegel vom W 1 Düsberg. Juden 

inkl. vre, vom Gryn, von Birkelyn, vom 


ii are, Seeler a 5 4 
yrtzelin, Overjtolze von Effern, Kleyngedank. Mit 

28) Wagen: Kriegsſchiff der Hanſa. 2 eee 

29) 24 Armbruſtſchützen. 

30) 40 fingende Knaben. 


einrich II. von Virneburg als Landesherr. 


32) Pagen mit Attributen deſſelben. 

33) Die Herzoge Jülich und Cleve, der Graf von Holland 

34) Kölniſche Geſchlechter: Hardefuſt, Kleyngedank von als 
der Salzgaſſe, mit Frauen und Pagen Donatoren 

35) Bergiſche Geſchlechter: Schoenrode und Bot⸗ der 


telnberg (33 und 35 ebenfalls mit Frauen und Chorfenſter. 


agen) 
36) Wagen mit dem vollendetem Domchor und Meiſter m⸗ 
eben von ſeinen Werkgenoſſen. ſter Johann u 


38 r Verbundbrief, den Zünften vorangetragen. 

bie I Die Wollenweber, Goldſchmiede, Saarwärter, i 
4 Kürſchner. Schmiede, Bäcker, en 
51) Fleiſchamt, Fiſchamt, Schröter, Schuhmacher, Kannegießer. 


950 Kölner Malerſchule: Meiſter Wilhelm von Herle. 
53) Stephan Lochner (beide umgeben von ihren Schülern). 
54) Landsknechte. 


III. 
1) Herold in den Hohenzollern⸗Farben. 
2) Preußiſches Landesbanner. 
3) 2 berittene Junker. 
4) Trompeterkorps. 
5) Wagen mit dem Domkrahnen und der Fahne: Protectori. Tafeln 
mit den Namen der Dombauförderer. 
6) Banner des Zentral-Dombauvereins und ſeiner Zweigvereine. 
9 Dombauhütte. 


0 Wen dz der G i ll 
agen mit der Germania vor dem vollendeten Dome, umgebe 
10) = den deutſchen Kriegern des Jahres 1870. Sie 
eiterei. 


einige 


| 


gi 
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den Herren Reinach, Teiſſerene de Bort und Baron Cottu ges 
leitet. Die Staatsregierung war durch keinen Miniſter vertreten; 
für Grevy war der Kommandant Lichtenſtein und für den Ju⸗ 
ſtizminiſter deſſen Sekretär Duſſaux erſchienen. Vom Senat be⸗ 
merkte man die Herren Feray d'Eſſones, Barthelemy Saint Hilaire, 
Calmon, Gilbert Boucher u. ſ. w.; von der Deputirtenkammer Maze 
und Albert Jolly, Farey, Emile de Girardin, Philippe u. ſ. w., 
ziuſammen nur 30 Mitglieder des Parlaments. Das Inſtitut 

und die Academie Frangaiſe waren ziemlich zahlreich vertreten 
durch Gaſton Boiſſier, Jules Simon, Charles Blanc, Legouve, 
Mezieres u. ſ. w. Generäle waren nur drei zugegen: Clinchant, 
Lambert und Charlemagne, letzterer ein Verwandter von Thiers. 
Die erſte Rede hielt Reinach im Namen des jungen Frankreichs 
und die zweite Salet, der Maire von Saint Germain, im 


Namen ſeiner Stadt. Dann wurde eine Kantate „Gloire 
à Thiers“ geſungen. Mignets Rede war ſehr lang. Legouvé 


las eine Abhandlung vor, die Leon Say der Finanz⸗ 

politik Thiers' gewidmet hat. Hierbei erſchienen junge 
Elſäſſerinnen aus dem Waiſenhauſe von Veſinet und brachten 
eine Ehrenkrone. Darauf hielt Jules Simon eine mit Anſpie⸗ 
lungen auf Gambetta geſpickte Rede und rief u. A. mit ſtarker 
Stimme: „Thiers war ehrgeizig, er war es ſein Leben lang, 
aber er liebte über Alles die Freiheit und das Vaterland; er war 
ebenſo ehrgeizig nach der Verantwortlichkeit als nach der Frei⸗ 
heit.“ Die Volksmenge begrüßte dieſe Rede mit einem Hoch auf 
die Dekrete. Dann kam der Vorfall mit dem Journaliſten Pain, 
deſſen Proteſt wörtlich lautet: „Als Patriot proteſtire ich 
gegen die Errichtung dieſes Standbildes zum Gedächtniß des 
Mai ⸗Maſſacreurs.“ Auf Simons Rede antwortete Albert 
Jolly, um an eine Rede, welche Thiers 1845 über die Aſſozia⸗ 
tionen gehalten hat, zu erinnern und zu bemerken, daß die Mi⸗ 
niſter von 1880 ſich danach richten könnten. Nachdem Gilbert⸗Boucher 
noch einige Worte geſprochen, entleerte ſich die Tribüne, Frau 
Thiers und Frl. Dosne wurden mit Hochrufen auf die Republik 
und auf Thiers, Jules Simon aber mit lebhaftem „Hoch die 
Dekrete“ begrüßt. Es regnete immerfort und die Pariſer ſtürzten 
Hals über Kopf nach dem Bahnhofe, ohne ſich darum zu küm⸗ 

mern, daß Frau Thiers noch in einem gymnaſtiſchen Wettkampfe 
den Siegern die Preiſe einzuhändigen hatte. Es ſollte auch 
noch ein Bankett und ein Feuerwerk ſtattfinden; aber nur wenige 
ließen ſich dadurch feſthalten. Alles in Allem, die Feier ent⸗ 
ſprach nicht den Verdienſten eines Mannes, dem einſt das ganze 
Land als dem „Befreier des Gebietes“ zugejauchzt hatte. 


Rußland und Polen. 


2 [Ein kaiſerliches Reſkript an Loris⸗Meli⸗ 
kow,)] das die Verleihung der höchſten Auszeichnung, des An: 
dreas⸗Sterns begleitet, hat folgenden Wortlaut: a 
. „Graf Michael Tarielowitſch! Die bedauerlichen Ereigniſſe der 
letzten Jahre, welche in einer ganzen Reihe böswilliger Anſchläge ihren 
Ausdruck fanden, veranlaßten Mich, unter Ihrer Oberleitung eine 
„ berſte Exekutivkommiſſion einzuſetzen und Sie mit außerordentlichen 
) en auszurüſten zum Kampf gegen, die n Propa⸗ 
nda, welche auf dem Wege der Gewalt die Ruhe unſeres Vaterlan⸗ 
u erſchüttern verſuchte. Ihr langlähriger ausgezeichneter Dienſt 
Er aulaſus, der durch Ihren ruhmvollen Antheil am letzten Kriege 
Leinen glänzenden Abſchluß erhielt, die umſichtige und energiſche Thä⸗ 
tigkeit, welche Sie bei Ihrer Abkommandirung ins Wolgagebiet zur 
Bekämpfung der dort herrſchenden Epidemie, und ſodann in der Stel⸗ 
lluung eines temporären Generalgouverneurs von Charkow dokumentirt 
haben, waren Mir Bürgſchaft dafür, daß Sie auch die ſehr ſchwierige 
neue Aufgabe, welche Ihnen durch Mein Vertrauen auferlegt ward, 
mit gleicher Sachkenntniß und Energie erfüllen werden. Die Folgezeit 
hat Meine Erwartungen vollkommen beſtätigt. Im Laufe von ſechs 
5 Nonaten haben Sie beharrlich und verſtändig den von Mir vorgezeich⸗ 
neten Weg zur Beruhigung und Pazifizirung der Geſellſchaft verfolgt, 
welche durch die Frechheit der Uebelthäter in Aufregung verſetzt wor: 
den war, und auf iche Reſultate er⸗ 


vonder 


dieſem Wege haben Sie jo glückliche? f 
zielt, daß es für zuläſſig erachtet werden konnte, die Wirkſamkeit der 
orären außerordentlichen Maßregeln, wenn auch nicht ganz aufzuheben, 
fo doch weſentlich einzuſchränken, und gegenwärtig kann Rußland 
wieder ruhig den Weg der friedlichen Entwickelung 
betreten. Indem 808 Ihre Verdienſte ſehr hoch anſchlage, ernenne 
Ich Sie mit beſonderer Genuathuung und Erkenntlichkeit zum Ritter 
des St. Andreas» Ordens, deſſen Inſignien anbei folgen, und bleibe 
nen unwandelbar wohlgewogen.“ * f 
Auf dem Original ſteht von Sr. Majeſtät eigener Ben geſchrie⸗ 
: er 


3 


Ey 


: „In aufrichtiger Liebe und Dankbarkeit Alexander. 

Uns bleibt nur zu wünſchen übrig, dem Grafen möge es 
gelingen, auch fernerhin das hier ſo klar vom Kaiſer ausge⸗ 
ſprochene Programm, das ſich in die Worte „frie dliche Ent⸗ 
wickelung“ zuſammen faſſen läßt, mit eben ſolchem Erfolge 
durchzuführen, wie ſeine bisherige Aufgabe, denn der panſlawi⸗ 
ſtiſche Chauvinismus könnte das Czarenreich noch in ärgere Wir⸗ 
ren ſtürzen als der Nihilismus. 


* 
5 Türke i. 


Bruſſa, 8. Sept. In dem Hofe des Konaks un⸗ 
ſeres Generalgouverneurs, Achmed Wefik 
Paſcha, fand am Freitag ein blutiger Kampf ſtatt. 

Neben dem Konak befindet ſich nämlich das Polizeigefängniß, in 

welchem zur Zeit einige hundert Gefangene untergebracht ſind. 
Den letzteren war es gelungen, die Mauer des Gefängniſſes zu 
urchbrechen und einen unterirdiſchen Gang bis in den Hof des 
Regierungsgebäudes zu graben. Während der Gebetszeit am 
Freitag brachen die Flüchtlinge plötzlich hervor und verſuchten, 
72 die Wache zu überrumpeln. Die Zaptiehs gaben, nachdem die 
Sträflinge die Aufforderung, ſich zu ergeben, zurückgewieſen, ſofort 
Feuer, und es entſpann ſich ein mit großer Heftigkeit geführter 
5 pf. Einige zwanzig Sträflinge wurden erſchoſſen, mehrere an⸗ 
e lebensgefährlich verwundet; fünfzig oder ſechszig vermochten zu 
entſchlüpfen und wurden, obgleich ſofort verfolgt, bis jetzt nicht 
wieder entdeckt. Die Polizeiwache hat ebenfalls ſtarke Verluſte 
zu beklagen. Während dies in der Stadt vor ſich ging, hatte 
die Gendarmerie des Landbezirks das Glück, die Bande von Bri⸗ 
ganten, welche den Sandſchak von Karaſſi unſicher machten und 
erſt jüngſt das ganze Dorf Aivadſchik ausgeplündert hatten, zu 


45 


umzingeln und zu verhaften. Die Bande beſtand aus tſcher⸗ 


— 1 
keſſiſchen Deſerteuren, welche jetzt nach Kouſtantinopel zur Ab⸗ 
urtheilung gebracht werden. 


Felegraphiſche Nachrichten. 
Berlin, 21. Sept. Der Kaiſer beſuchte geſtern Abend 
das Schauſpielhaus und nahm heute Vormittag die regelmäßigen 
Vorträge entgegen. Der Kaiſer reiſt vorausſichtlich am 27. d. 


nach Baden ab. (Wiederholt). ) 
Elberfeld, 21. September. Die „Elberfelder 
Zeitung“ meldet aus Düſſeldorf: Bei dem 


geſtrigen Feſtmahle des Zentralverbandes 
deutſcher Induſtrieller theilte Präſident 
Haßler einen Brief des Kommerzienraths 
Baare (Bochum) mit, wonach der Letzere auf 
Einladung des Reichskanzlers ſoeben zwei 
Tage in Friedrichsruhe mit dem Fürſten über 
die Frage der Arbeiterverſicherung konferirt 
hat. Baare iſtausdrücklichermächtigt, öffent⸗ 
lich zu erklären, daß der Reichskanzler dieſe 
Angelegenheit energiſch zum Abſchluß zu 
bringen gedenke unter dem Beirath von Sach⸗ 
verſtändigen. Haßler brachte ein begeiſtertes 
Hoch auf den Kaiſer aus. Die Verſammlune 
ſendete ſofort ein Danktelegramm an den 
Reichskanzler, denenergiſchen, nimmer müden 
Förderer der nationalen Wohlfahrt. 
(Wiederholt.) 


Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 21. September, Abends 7 Uhr. 


Konſtantinopel, 21. Septbr. Hieſige Zeitungen demen⸗ 
tiren die gefährdete Lage Riza Paſcha's gegenüber der albane⸗ 
ſiſchen Liga. Derſelbe ſei noch in Duleigno und verhandele noch 
wegen der Uebergabe. Es heißt, der engliſche Botſchafter habe 
den anderen Mächten in Folge erhaltener Inſtruktion den Vor⸗ 
ſchlag gemacht, dem Wunſche der Pforte zuzuſtimmen, wenn 
Duleigno nach dem öſterreichiſchen Vorſchlage ohne Dinoſch und 
Gruda ungeſäumt übergeben werde, von jeder weiteren Flotten⸗ 
demonſtration abzuſehen, die Ruhe der Einwohner Dulcigno's 
zu ſchützen und weitere Anſprüche für Montenegro ſeitens der 
Mächte nicht zu erheben. 


Vermiſchtes. 


»Aus einer alten Predigt. Ein dresdener Blatt veröffentlicht 
folgendes Bruchſtück aus einer Predigt im vorigen Jahrhundert, nach 
der Feſtwoche in Chemnitz gehalten vom alten Superintendent Jühling: 

Da ſitzen ſie und ſchwitzen ſie, 

Da ſchmauſen fie und trinken fie, 

a tanzen ſie und ſpringen ſie, 

Da lärmen und da ſchwärmen ſie, 

Die ganzen Nächte ſchlemmen ſie, 

Dann liegen ſie und ſchlafen ſie; 

Den andern Morgen ſchreien ie: 

„Frau, koche mir was Saueres!“ 
Br wart't nur, wart't der Tl wird's Euch noch ſauer genug 
machen. 

* Berlin. Bei den wieder begonnenen Ausgra⸗ 
bungen am Schloßplatz iſt man dicht neben dem das Schloß 
entlang gehenden Bürgerſteig, kaum einen halben Meter unter dem 
Straßenniveau, auf umfangreiche Fundamente geſtoßen, denen jedoch 
die Wölbung fehlt. Auf dem öſtlichen Theil des Terrains iſt ein 
mächtiger, von Oſt nach Weſt gehender Kanal freigelegt, um deſſen 
Wölbung die Telegraphenleitungen gelegt ſind. Irgend welche Funde 
ſind bis jetzt noch nicht gemacht. . N 

Zur Volkszählung in Oeſterreich. Der Wiener „Figaro“ 
prophezeit folgendes bei der nächſten Volkszählung ſtattfindende Ge⸗ 
ei: Konſkriptions⸗Beamter: Welches iſt Ihre Umgangsſprache?“— 

er Gefragte: Deutſch — czechiſch — polniſch — rutheniſch — ſlo⸗ 
veniſch — italieniſch — Konſkriptions⸗Beamter: 1 — aus! 99 meine, 
welche Sprache Sie im gewöhnlichen Ba. prechen ? — Der Ges 
fragte: Nun, ich fpreche den ganzen Tag ſloveniſch — czechiſch — 
polniſch — italieniſch — ruthe — — Konſkriptions⸗Beamter Wollen 
Sie uns zum Beſten halten? Wer ſind Sie denn! — Der Gefragte: 
Ich bin der Portier des Abgeordnetenhauſes und muß mit ſämmt⸗ 
lichen öſterreichiſchen Abgeordneten in ihrer Mutterſprache reden! 

London, 16. Septbr. Der Kommis Henry Perry, der ſich 
am 21. Aug. eines Raubattentats gegen einen früheren ee 
in einem Waggon der unterirdiſchen Gürtelbahn in London ſchuldig 
emacht, ſtand am 15. d. vor den Schranken des Kriminalgerichts in 
New ate unter der Anklage des Raubmordverſuchs. Er wurde von 
den Geſchwornen für ſchuldig erklärt und vom Gerichtshofe zu 30 
Hieben mit der „9 ſchwänzigen Katze“ und 20 Jahren Zuchthaus ver⸗ 
urtheilt. Der Verbrecher ſtieß einen Schrei des Entſetzens aus als er 
das Urtheil vernahm. 

C ³ A TTT! // / / (c 


Tocales und Provinzielles. 
Poſen, 22. September. 


(Was die Ultramontanen von Herrn 
v. Puttkamer wünſchen.] In welcher Weiſe unſern 
Ultramontanen bereits wieder der Kamm geſchwollen iſt, geht 
zur Genüge aus einem Artikel der „Germania“ hervor, welche 
in Betreff der Koſtener kirchenpolitiſchen Verhältniſſe Herrn 
v. Puttkamer deswegen zur Rede ſtellt, daß er den ultramon⸗ 
tanen Wünſchen nicht nachgegeben und nicht mit Umgehung des 
ſtaatstreuen Pfarrers Brenk den renitenten Vikaren in Koſten 
die dortigen Schulzimmer zum Beicht⸗ und Kommunionsunter⸗ 
richte überlaſſen hat. Ueber dieſe „befremdende Antwort“ (die 
„Germania“ hat alſo von Hrn. v. Puttkamer ganz etwas Anderes 
erwartet) berichtet das ultramontane Organ wie folgt: 

Die Manſionare Bagezkowski und Bielski zu Koſten, welche über 
250 Kinder zur h. Beichte und Kommunion vorbereiten müſſen, da 
zum Staatspfarrer Brenk natürlich kein einziges Kind geht, können 
dies unmöglich in ihrer höchſt beſchränkten Wohnung thun und erſuch⸗ 
ten deshalb den Magiſtrat, ihnen für Mittwoch und Sonnabend, 
Nachmittags von 2 bis 3 Uhr, wo kein Schulunterricht ſtattfindet, 
zwei Schulzimmer zu dem erwähnten Zwecke einzuräumen. Die Be⸗ 


hörde überſandte die Eingabe der Poſener Regierung, welche ſie ohne 
Angabe von Gründen abſchlägig beantwortete. e abgewieſenen 
Geiſtlichen wandten ſich an den Kultusminiſter und von dieſem iſt nach⸗ 
ſtehende Antwort eingelaufen: 3 

Berlin, 14. September 1880. 


Auf die Eingabe vom 11. Juni d. J. erwidere ich Ew. Hochehr⸗ 
würden, daß ich unter den zu Koſten obwaltenden beſonderen 
Verhältniſſen nicht in der Lage bin, die Ueberlaſſung der dor⸗ 
tigen Schulzimmer zur Extheilung des Beicht⸗ und Kommunionunter⸗ 
richts anzuordnen, zumal ich das Bedürfniß, die qu. Schulzimmer 
zu dem gedachten Unterricht zu benutzen, nicht anzuerkennen vermag. 

. v. Puttkamer. 

Im Anſchluß daran vergießt das fromme Blatt die rührend⸗ 

ſten Krokodilsthränen und läßt ſich folgendermaßen vernehmen: 

„In dem ſchon erwähnten allgemeinen Reſkript hat der Kultus⸗ 
miniſter ſich dahin ausgeſprochen, daß nur dann die Hergabe der 
Schullokale für den Beichtunterricht nicht erfolgen ſolle, wenn man 
anzunehmen berechtigt ſei, es handle ſich nicht um Vorbereitung der 
Kinder zum Empfange der Sakramente, ſondern um Erſetzung des 
ſchulplanmäßigen Religionsunterrichtes durch einen 
anderweitigen. Dieſe Vorausſetzung ‚seit in dem koſtener Falle durch⸗ 
aus nicht zu; man hätte deshalb mit Sicherheit eine andere Entſchei⸗ 
dung erwarten dürfen. Die in Koſten „obwaltenden beſonderen Ver⸗ 
hältniſſe“ ſollen ſchuld daran ſein; allein wer hat dieſelben herbeige⸗ 
führt? Der Staat ganz allein und nicht die armen Kinder, welche 
zum großen Theile eine halbe bis drei Viertel Meilen in 
den Wintermonaten bei Schnee und Regen zu Fuß nach der Stadt 
eilen müſſen, dert nicht einmal die warmen Schullokale betreten dür⸗ 
fen und dann den Heimweg vor Froſt zitternd anzutreten gezwungen 
find. Plectuntur Aehivi! Die Kinder müſſen doch den Vorberei⸗ 
tungsunterricht erhalten, wenn ſie mit Nutzen die h. Sakramente em⸗ 
pfangen ſollen; diekgenanntenGeiſtlichen find ſtaatlich nicht gehindert, die 
Kinder vorzubereiten, und anderswo hat man gegen die Hergabe der 
Schullokale nichts einzuwenden: weshalb nun dieſe befremdende Ent⸗ 
ſcheidung? Man beachte, daß der Miniſter das „Bedürfniß“, die 
Schulzimmer zu benutzen, nicht anzuerkennen vermag. Woher ſollen 
denn die Geiſtlichen die nöthigen Lokale nehmen? Herr v. Puttkamer 
kann nur aus Rückſicht auf Brenk die ee Antwort ertheilt 
haben. Um dieſen Mann bekümmert ſich in Koſten kein Menſch, die 
Katholiken meiden ihn, und der Miniſter würde richtig handeln, wenn 
er ihn gleichfalls — wenigſtens in dieſem Falle — ignorirte. Was 
werden die frierenden Kinder und was ihre Eltern dazu ſagen, 
wenn ihnen der mirifterielle Beſcheid bekannt wird? Zur Beſchwich⸗ 
Kong Dez Gemüther trägt er wahrhaftig nicht bei. Neulich meinte 
das „B. Tagebl.“, die „Hetzkapläne“ betrieben eine gewaltige ultra⸗ 
montane Agitation; wir meinen, das thun die Thatſachen. 

Daß die „Germania“ von ihrem Standpunkte aus die 
Parochie Koſten als eine „verwaiſte“ betrachtet, kann freilich 
nicht Wunder nehmen, überraſchend iſt nur die Unverfrorenheit, 
mit welcher das Zentrumsorgan verlangt, daß ein Staatsminiſter 
den ſtaatlich angeſtellten Pfarrer jetzt vollſtändig ignoriren und 
ſich auf Seite der renitenten Kapläne ſtellen ſollte. Es zeigt 
dies, was man ultramontanerſeits bereits für extravagante Hoff⸗ 


nungen auf Herrn v. Puttkamer geſetzt hat. Wenn aber die 
armen Kinder trotz alledem dabei „frieren müſſen“, ſo fragen 
wir, wer denn eigentlich an dieſen Zuſtänden anders Schuld iſt, 
als die ultramontanen Hetzer, welche in der Bevölkerung den 
Fanatismus gegen den ſtaatlich angeſtellten Pfarrer geſchürt 
haben, ſo daß die Kinder lieber der Verwilderung preisgegeben 
oder den größten Strapatzen ausgeſetzt, ſtatt zum rechtmäßigen 
Seelſorger geſchickt werden. Und dann hat man noch die 
Dreiſtigkeit zu verlangen, daß der Staat die Früchte der ultra⸗ 
montanen Hetzereien als einen eingetretenen „dringenden Noth⸗ 
ſtand“ anerkennen ſolle. Jawohl, es iſt eine Wahrheit, wenn 
die „Germania“ von den „frierenden Kindern“ ſagt „plectuntur 
Achivi“, aber wir wiſſen auch, daß die Leute, deren „Raſerei 
die Achäer auszubaden haben“, anderswo zu ſuchen ſind als 
dort, wo ſie die „Germania“ ſucht. 


— Stadttheater. Morgen (Mittwoch) debütiren die Operette 
Mitglieder in „Die ſchöne Galathea“. Vorher wird das 855 
ſo großem Beifall ee Luſtſpiel — Gefängnis” 
9094 6. — In „Die Räuber“ ſoll am Donnerſtag Herrn Weilen⸗ 

eck Gelegenheit gegeben werden, ſich in einer Glanzrolle dem Publi⸗ 
kum zu zeigen. 

„— Militäriſches. Der Kommandeur der (zum V. Armeekorps 
gehörigen) 9. Divifion, Herr General⸗Lieutenant v. Lyncker, hat folgen⸗ 
des Schreiben an den Landrath des Jauer'ſchen Kreiſes, Herrn v. Skal, 

erichtet: „Dem königl. Landrathamte ſpreche ich meinen ergebenſten 
ank für die allſeitige gute Aufnahme aus, welche den Truppen der 
Divijion im dortigen Bezirke während der Herbſtübungen zu Theil ge⸗ 
worden iſt, und bitte ich, denſelben in geeigneter Weiſe allen Kreis⸗ 
bewohnern ſehr gefälligſt mittheilen zu wollen.“ 
„ d. Strafe wegen Prefivergehen. Polniſche Blätter veröffent⸗ 
lichen das Erkenntniß der Strafkammer des hieſigen königl. Landgerichts 
vom 11. April d. J., durch welches der verantwortliche Redakteur des 
„Dziennik Pozn.“, Ed. Michakek, und der verantwortliche Redakteur 
des „Kuryer Pozn.“, v. Gruſzezylski, wegen öffentlicher Beleidigung, 
begangen mittelſt der Prefie, verurtheilt worden find, und zwar der 
Erſtere wegen Beleidigung in 3 Fällen zu 5 Monaten Gefängniß und 
75 M. Geldbuße event. noch 15 Tagen En der Letztere wegen 
Beleidigung in einem Falle zu 75 M. Geldbuße, event. 15 Tagen 
Gefängniß. Die Beleidigten waren: der Magiſtrats⸗Diätar Braun 
in Poſen, der Landrath v. Tepper⸗Laski in Schlochau, und der 
8 des ra 5 Se 2 1 in bur Hirt a 1 5 Angeklagten 
atten gegen das obige Erkenntniß appellirt, doch iſt daſſelbe dur 
das Reichsgericht beftäigt worden. f 0 
r. Zu den Magiſtratswahlen. Der „Kurver Pozn.“ beſpricht 
die bevorſtehende Neuwahl von vier unbeſoldeten Magiſtrats⸗Mitglie⸗ 
dern, wobei er ſeine geringe Vertrautheit mit der Angelegenheit ſchon 
dadurch dokumentirt, daß er meint, die Wahlperiode der ausſcheidenden 
Stadtverordneten und Magiſtrats⸗Mitglieder laufe mit dem 1. Okto⸗ 
ber d. J. ab; dieſelbe erſtreckt ſich vielmehr für die Stadtverordneten 
bis Ende dieſes Jahres, und für die Magiſtrats⸗Mitglieder bis Ende 
Januar nächſten Jahres. Der „Kurver“ weiſt nun darauf hin, daß 
ſich unter den 13 Magiſtrats⸗Mitgliedern nur ein einziger Pole befinde. 
und zwar unter den 5 beſoldeten gar keiner, unter den 8 unbeſol deten 
einer; es is dies in keinem Verhältniß zu der Anzahl der Polen in 
der Stadt Poſen, welche ſich auf 30,000 (2) belaufe, ſowie dazu, daß 
von 36 Stadtverordneten 6 der polniſchen Nationalität angehören. 
Von dem Gerechtigkeitsgefühl der Deutſchen ſei es zu hoffen, daß ſie 
diesmal bei den Wahlen zwei polniſche unbeſoldete Magiſtrats⸗Mitglie⸗ 
der würden durchkommen laſſen, jo daß damit dasjenige Zahlen der⸗ 
hältniß, welches früher vorgewaltet habe, indem damals zwei unbeſol⸗ 
dete Stadträthe polniſcher Nationalität dem Magiſtrate angehörten, 
wiederhergeſtellt werde. Der „Kurver“ knüpft daran, daß auf 30,000 
polniſche Einwohner unſerer Stadt nur ein unbeſoldeter Stadtrath 
polniſcher Nationalität komme, die an den Haaren herbeigezogene 1 
ob denn jemals die Franzoſen zu ſolchen Verhältniſſen auf den Geſell⸗ 
ſchaftsinſeln, oder die Engländer am Cap der guten Hoffnung unter 
Kaffern und Zulus (!!) kommen würden. Wir willen nicht, ob die 
romme geiſtliche Redaktion ſich etwa einbildet, daß die Engländer Zu⸗ 
us zu Regierungsmitgliedern im Kaplande beſtellt haben. Was un⸗ 
ſere poſener Verhältniſſe anlangt, ſo hat man früher allerdings den 


5 ſowohl in der Stadtverordneten⸗Verſammlung, wie im Magi⸗ 
von deutſcher Seite eine beſtimmte Anzahl von Plätzen einge 
räumt; ſeitdem aber die prinzipielle Gegnerſchaft der Polen gegen 
Simultanſchule, gegen jede patriotiſche Kundgebung Te alles 
Deutſche immer mehr, beſonders in der Stadtperordnetenverſammlung, 

Sage getreten ift, wird ihnen freiwillig keine Stelle in der ſtädti⸗ 
chen Vertretung und ltung mehr gewährt; und wenn diesmal 
von der Stadtverordneten⸗Verſammlung wohl der eine Stadtrath pol⸗ 
niſcher Nationalität wiedergewählt werden wird, ſo wird dies mehr aus 
Kückſicht auf die milde, von jeder extremen Richtung ferne Perſönlich⸗ 
keit dieſes langjährigen Magiſtrats⸗Mitgliedes, als auf das Polenthum 
in unſerer Stadt geſchehen. 

r. In der katholiſchen Pfarrkirche wurde am 20. d. M. für 
den verſtorbenen Prälaten v. Ko mian in Anweſenheit eines zahl⸗ 
reichen Publikums eine Trauerandacht gehalten. Der Todestag iſt der 
19. d. M.; da derſelbe diesmal auf einen Sonntag ſiel, ſo wurde die 
Feier auf den nächſten Tag verſchoben. 5 

r. Aus der Provinz Poſen befanden ſich im abgelaufenen 
Semeſter auf deutſchen Univerſitäten 516, aus dem ganzen preußiſchen 
Staate 8448 Studirende. 

r. Der zweite Handelskurſus für Damen, welchen Profeſſor 
Szafarkiewicz veranſtaltet hatte, wurde am Montag mit der 
Prüfung und Entlaſſung der jungen Damen in a me eines zahl⸗ 
reichen deutſchen und polniſchen Publikums geſchloſſen. Nach einer 
vom Profeſſor Szafarkiewicz gehaltenen Anſprache fand die Prüfung 
ſtatt, wobei Realſchullehrer Knothe in einem von ihm angewandten 
neuen Syſtem der Kalligraphie, Bank⸗Direktor Dr. Kuſztelan in 
der Wechſelordnung, Buchhalter Rechter in der doppelten Buchfüh⸗ 
rung, Bank⸗Buchhalter Schneider im Handelsrechte, Profeſſor 
Szafarkiewicz im praktiſchen kaufmänniſchen Rechnen prüfte. 
Profeſſor Szafarkiewicz entließ alsdann die Zöglinge welchen 
durch Frau Oberbürgermeiſter Kohleis und Frau von Mora⸗ 
czewska die Zeugniſſe eingehändigt wurden. Eine der Schülerinnen 
ſprach zum Schluß im Namen Aller dem Profeſſor Szafarkiewicz und 
ſämmtlichen Lebrern den Dank für den genoſſenen Unterricht aus und 
wünſchte der Anſtalt ein ferneres glückliches Gedeihen. 


r. Ein Menſchenauflauf entitand geſtern Abend in der Kloſter⸗ 


ſtraße dadurch, daß ein dort wohnender Schneider, welcher ſich ſtark 
angetrunken hatte und der dafür von ſeiner Frau geprügelt wurde, 
zum Fenſter feiner Wohnung hinaus: „Feuer!“ rief. Er ließ jedoch 
von dieſem Geſchrei ab, als die Prügel aufhörten und ihn der Rücken 
nicht mehr ſchmerzte. 5 | 

r. Ein kleiner Stubenbrand entſtand geſtern Vormittag in dem 

uſe Walliſchei 39 dadurch, daß eine Frau mit einem angezündeten 
tück Papier unter dem Bette nach etwas ſuchte und dabei die 
Matratze in Brand ſetzte; das kleine Feuer wurde bald gelöſcht. 

r. Wollſtein, 19. Sept. [(Bienenzüchterverein. Wahl. 
Erlöſchen des Milzbrandes.] Am 26. d. M. wird in Kopnitz 
beim Kaufmann Herrn Michaelis der Bühnenzüchterverein des 75 
Kreiſes eine Verſammlung abhalten. Auf der Tagesordnung ſteht: 
1) Beſprechung und Beſchluß, ob es 3 ſei, oder nicht, daß 
der Verein dem Zentralvereine zu Bromberg ſich anſchließe, und 2) 
wird der Vorſitzende Herr Lehrer Günzel aus Jaromirz Bericht über 
die Bienenausſtellung zu Köln a. R., an welcher er ſich betbeiligt hat, 
erſtatten. — Da die diesjährige Wahlperiode der vom Kreistage zu 
wählenden Mitglieder des Kreisvorſtandes der Lehrer⸗Wittwen⸗ und 
Waiſenkaſſe abgelaufen iſt, ſo wurden auf dem letzten Kreistage die 

en: Rittergutsbeſitzer Dr. Lehfeld auf Lehfelde und * 

femeyer aus Rakwitz von Neuem wiedergewählt. — Der Milzbrand 
unter dem Nindvieh des Domänen⸗Voerwerks Altkloſter tt erloſchen 
und die angeordnete Gehöftsſperre auc rade er g 

+ Inowrazlaw, 19, Septbr. [Trichinoſis. Deſertirt. 
Perſonalien. Rotzkrankheit.] In der a ſind 
in den letzten Tagen circa 40 Perſonen an der Trichinoſis 
erkrankt; unter den Betroffenen befinden ſich mehrere recht ſchwer Er⸗ 
krankte; auch auf dem Nachbargute Sciborze ſollen mehrere Perſonen 
in Folge des Genuſſes von trichmöſem Fleiſch erkrankt ſein. Von wem 
das Fleiſch herrührt, deſſen Genuß ſo verhängnißvoll geworden hat 
bisher noch nicht erimttelt werden können. — Am 7. d. Mts. iſt der 
Dragoner Vinzent Wodef von der 5. Eskadron des Pommerſchen Dra⸗ 
goner Regiments Nr. 11 aus dem Kantonnement Strelno heimlich ent⸗ 
wichen Von den Orts⸗ und Polizeibehörden wird auf den Flüchtigen 
efahndet. Die Eltern des W. wohnen in Staren bei Wirſitz. — Der 
Partikulier Konſtantin Theefs hierſelbſt iſt min zweiten Stellvertreter 
des Standesbeamten für den Standesamtsbezirk Ynowrazlam (Land⸗ 
bezirk) ernannt worden. An Stelle des Zolleinnehmers Schödel iſt der 
Zolleinnehmer Krieger zu Jerzyce zum Standesbeamten für den Stan⸗ 
desamtsbezirk Oſtrowo am Goplo ernannt worden. — Unter den Pfer⸗ 
den des Grundbeſitzers Ludwig Sosnicki in Coſewo (Dorf) iſt der Rotz 
ausgebrochen. \ 

92 Schneidemühl, 19. Septbr. [Mittelſchule. Lehrer⸗ 
wahl. Wohnungsüberfluß. Konfirmanden⸗ Prüfung. 
Paſtoral⸗ Konferenz] Der hieſige Magiſtrat geht mit der 
Abſicht um, bierſelbſt eine Mittelſchule einzurichten. Dieſelbe ſoll eine 
Kommunalanſtalt werden und ſimultanen Charakters ſein. — Zum 
Lehrer für die zum 1. Oktober cr. an der hieſigen höheren Töchter⸗ 
chule neu zu errichtende Klaſſe 1b iſt geſtern der Lehrer Groß aus 
Lauenburg i. Pomm., nachdem derſelbe eine Pröbelektion gehalten, 

ewählt worden. Derſelbe wird, da er Lehrer an einer Privatſchule 
it, vorausſichtlich zum obigen Termine ſein neues Amt übernehmen 
können. Das Klaſſenzimmer befindet ſich in dem Buchdrucker Eich⸗ 
ſtädt'ſchen Haufe. — In unſerer Stadt iſt gegenwärtig ein bedeu⸗ 
tender Ueberfluß an großen wie auch an kleinen Wohnungen. Die 
Miethspreiſe für große Wohnungen ſind daher bedeutend gefallen, 
wogegen ſich die für mittlere und kleinere Wohnungen bis jetzt in der 
bisherigen Höhe behauptet haben. Die Miethen für Geſchäftsräume 
reſp. Wohnungen ſind ſehr bedeutend geſtiegen. Der allgemeine Umzug 
findet hier in den erſten Tagen des Oktovers ſtatt. — Heute fand in 
der hieſigen evangeliſchen Kirche vor verſammelter Gemeinde die Prü⸗ 
fung der diesjährigen Konfirmanden ſtatt. Die Konfirmation erfolgt 
am nächſten Sonntag. — Am 29. d. M. wird der Generalſuper⸗ 
intendent Dr. Geß bierſelbſt eintreffen und mit den Geiſtlichen der 
Diözefe Kolmar i. P. in der hieſigen evangeliſchen Kirche eine Kon: 
ferenz abhalten. Vorher findet eine Andacht ſtatt. 


Aus dem Gerichtsſaal. 

C. Poſen, 20. Sept. [Schwurgericht. Brandſtiftung. 
Körperverletzung mit tödtliichem Erfolg. Verkauf 
trichinöſen Fleiſches.] Unter dem Vorſitze des Herrn Land⸗ 
erichtsrath Hausleutner begannen heute die Verhandlungen des ange⸗ 
late Schwurgerichts. Die erſte Verhandlung richtete fich gegen 
den Wirth Andreas Jurga aus Suleſewo. Nach der An⸗ 
klage fol derſelbe am 14. Juni 1880 einen Stall, eine 
Scheuer und einen Schuppen des Wirthes Pieprzyk 
au Sulejewo vorſätzlich in Brand geſetzt haben. Am 
age nach der Branditiftung und auch in der Vorunterſuchung hatte 
der Angeklagte ein offenes Geſtändniß abgelegt, indem er Folgendes 
erzählte: Am 14. Juni ſeien auf ſeinem Grundſtücke einige ihn ge⸗ 
fändete Sachen vom Gerichts vollzieher öffentlich verkauft worden. 
er Wirth Pieprzyk habe bei dieſer Gelegenheit ein Schwein mit 5 
Ferkeln, die der Angeklagte bei ſeinem Schwiegervater verborgen hatte, 
herbeigeholt und zur Verkaufsſtelle getrieben und dadurch bewirkt, daß 
auch dieſe öffentlich verſteigert wurden. Durch dieſe That habe 
Pieprzyk ihn gereizt, durch dieſe That ſei er bewogen worden, als er 
am Abend denſelben Tages aus dem Wirthshauſe heimkehrte, den er⸗ 
wähnten Stall des Pieprzyk anzuzünden und zwar auf folgende Weiſe: 
Er habe ſein Taſchentuch in Brand geſetzt und dies auf den Stall des 
Pieprzyt geſchleudert, jo daß nicht nur der Stall, als er von demſel⸗ 


ben noch nicht zu weit entfernt geweſen wäre, ſondern auch eine 

ne und ein Schuppen in hellen Flammen geſtanden hätten. Er 
habe ſich dann in ſeinem Roggen verborgen, ſei aber bald aufgeſtanden, 
um zur Brandſtelle zu gehen. Aus Angſt habe er jedoch dies unter⸗ 
laſſen. In der heutigen Verhandlung widerrief der Angeklagte inſo⸗ 
fern ſeine Geſtändniſſe, als er behauptete, daß das Taſchentuch, 
als er ſich bei Stalle des Pieprzyk eine Pfeife hätte an⸗ 
unden wollen, unglücklicher Weiſe in Brand gerathen und auf das 
Dach des Stalles geflogen wäre. Dieſe Art von Vertheidigung half 
edoch dem Angeklagten nicht aus der Noth. Die Geſchworenen 
prachen ihn unter Ausſchluß mildernder Umſtände der vorſätz⸗ 
lichen Brandſtiftung ſchuldig, der Gerichtshof perurtheilte 
ibn zu fünf Jahren Zuchthaus und zum Verluſte der 
bürgerlichen Ehrenrechte auf einen gleichen Zeit: 
raum. 

Sodann 75 das Gericht die Anklage gegen den Arbei⸗ 
ter Johann Poltorak aus Nekla. ieſelbe lautet auf 
„Körperverletzung mit tödtlichem Erfolg“ und gründet 
(ib auf folgende vom Angeklagten nicht in Abrede geitellte Thatſachen: 

m 19. am d. J. empfing der Angeklage den Beſuch eines gewiſſen 
Nowak. ſer reichte den andern Anweſenden zur Begrüßung 
die Hand, überging hierbei aber den a Derſelbe fühlte ſich 
dadurch beleidigt und fragte deswegen den Nowak, weshalb er nicht 
auch ihm die Hand reiche. Nowak erwiderte etwa: Mit ſolch einem 
Spitzbuben will ich nichts zu thun haben. Der Angeklagte verſuchte 
ſich natürlich zu rechtfertigen. Die Anweſenden aber, namentlich der 
Bruder des Angeklagten, bemühten ſich, den aus den erwähnten That⸗ 
laden entſtehenden Au zu unterdrücken. Aber vergeblich. Nowak 
chlug vielmehr den Angeklagten ſo, daß dieſer zu Boden Mine Nun⸗ 
mehr faßten der Bruder des Angeklagten und dieſer, der ſich ſofort 
vom Boden erhoben hatte, den Nowak, warfen ihn erſt aufs Bett und 
dann zur Thüre hinaus auf den Hof. Der Angeklagte war aber mit 
dieſer dem Nowak zugefügten Züchtigung nicht zufrieden. Er er⸗ 
griff vielmehr eine 9 iftgnbel, ſchlug damit den Nowak auf den Rücken 
und dann auf den Kopf, ſo daß derſelbe regungslos liegen lieb. Der 
bald herbeigerufene Arzt konſtatirte eine gefährliche Schädelverletzung 
und ließ deswegen den Verwundeten ins Hoſpital ſchaffen. Hier ver⸗ 
ſtarb derſelbe nach etwa 9 Tagen. Die Geſchworenen erklärten den 
Angeklagten unter Annahme wildernder Umſtänden der vor ſätz⸗ 
lichen, mittelſt eines gefährlichen Werkzeuges ver⸗ 
übten Körperverletzung mit tödtlichem Erfolg für 


| rs r Gerichtshof verurtheilte ihn zu 2 Jahren Ge- 
ängniß. 
5 Schließlich wurde noch gegen den Fleiſchermeiſter Valen⸗ 


tin Nowieki aus Dolzig verhandelt. Derſelbe ift auf Grund 
des § 13 des bekannten Geſetzes über die Verfälſchung von Nahrungs⸗ 
und Genußmitteln beſchuldigt, am 2. Januar 1880 auf dem 
Wochenmarkte zu Schrimm trichinöſes Fleiſch, von 
dem er wußte, daß es die menſchliche Geſundheit zu 
zerſtören net ist, feilgeboten zu haben. Der 
angezogene 8 jest auf eine ſolche Sandlung eine ſehr ſchwere Strafe, 
nämlich Zuchthaus bis zu 10 Jahren und falls durch die ſtrafbare 
Handlung der Tod eines Menſchen herbeigeführt iſt, Zuchthaus nicht 
unter 10 Jahren oder lebenslängliches Zuchthaus. Der der Anklage 
u Grunde liegende Thatbeſtand iſt kurz folgender: In den letzten 

agen des Dezember 1879 kaufte der Angeklagte von einem Schweine, 
deſſen Fleiſch, weil trichinös, konfiszirt und vernichtet worden war, 
deſſen Speck jedoch öffentlich verfteigert wurde, eine Quantität Speck ⸗ 
an dem ſich noch einige Fleiſchtheile, etwa 2 Pfund, befanden. Der 
Spen trichinöſer Schweine wird nämlich in dortiger Gegend zum 
Ausbraten öffentlich verkauft. Den gekauften Speck nahm der 


Angeklagte am 2. Januar mit auf den Wochenmarkt zu 
Schrimm und legte ihn hier mit ſeinen andern 
Fleiſchwaaren zuſammen auf ſeinen Verkaufstiſch. Er trennte hier 


11 Theil das Fleiſch vom Fett und zerſchnitt das Ganze in einzelne 
leinere Stücke. Daß der Angeklagte von dieſem trichinöſen Schweine 
etwas verkauft habe, e die Anklage nicht. Obwohl der Ange⸗ 
klagte alle angeführten Thatſachen, auch die, daß er gewußt, daß der 
ekaufte Speck von einem trichinöſen Schweine herſtamme, zugegeben 
atte, leugnete er heute die letzte Thatſache. Dieſes angebliche Nicht⸗ 
wiſſen erſchien aber wenig glaublich, da einige Zeugen, die bei der 
erwähnten öffentlichen Verſteigerung des Speckes zugegen geweſen 
waren, für ganz beſtimmt angeben, daß unter allen Käufern darüber, 
daß es ji um den Verkauf des Spedes von einem trichinöſen Schweine 
bandle, gar kein Zweifel beſtanden hätte. Sonſt käme eine für die 
Fleiſcher veranſtaltete Verſteigerung von Schweinefleiſch reſo. Speck 
auch gar nicht vor. Auf Grund dieſes Thatbeſtandes beantragte der 
Staatsanwalt Uhde, den Angeklagten des ihm zur Laſt gelegten Ver⸗ 
brechens für ſchul 0 zu erklären, da erwieſen ſei: 1) daß der Ange⸗ 
klagte trichinöſes Schweinefleiſch gehabt; 2) daß er gewußt, das Fleiſch 
ſei trichinenhaltig; 3) daß er 17 7 daß der Genuß trichinöſen 
Fleiſches die menſchliche Geſundheit ‚ji zerſtören geeigner ſei! 4) daß 
er das trichinenhaltige Fleiſch feilgeboten habe. Das Feilbieten 
ſei darin zu finden, daß der Angeklagte den in Rede ſtehenden 
Speck unter ſeine andern Fleiſchwaaren auf den Verkaufstiſch 
elegt und daß er denſelben ſodann zerlegt habe. In dem letzten 
unkte widerſprach der Vertheidiger Rechtsanwalt v. Jazdzewski dem 
Staatsanwalte. Weswegen der 8 den Speck auf den Tiſch 
gelegt und weswegen er denſelben zertheilt habe, dieſe Fragen könne 
es zwar nicht beantworten. Jedenfalls habe der Angeklagte das Fleiſch 
nicht feilgeboten, er habe es nicht verkaufen wollen. Denn der Zeuge 
oe bekundet, daß ihm (dem Zeugen) der Angefla;te pon dem frag⸗ 
ichen Speck, als er ihn vor der Reiſe nach dem ſchrimmer Markte 
darum gebeten, nichts habe verkaufen wollen mit dem Hinweiſe auf 
die Trichinenhaltigkeit. Der Angeklagte babe den Speck vielmehr des⸗ 
halb nach Schrimm gebracht, um ihn hier noch einmal unterſuchen zu 
laſſen. Es ſtehe durch die Zeugenausſagen ja feit, daß er dieſes aus 
freien Stücken gethan habe. Das Geſetz, auf das die Anklage ſich 
ſtütze, ſei im Uebrigen ein neues; ferner ſetze es ſo überaus ſtrenge 
Strafen namentlich für den vorliegenden Fall feſt; daher müſſe man 
bei Anwendung dieſes Geſetzes mit doppelter Vorſicht zu Werke gehen. 
Der Wahrſpruch der Geſchworenen lautete Nichtſchuldig“. Der 
Gerichtshof ſprach den Angeklagten frei. Mit dieſer intereſſanten Ver⸗ 
andes ſchloß der erſte Tag der gegenwärtigen Schwurgerichts⸗ 
periode. | 


! Permiſchtes. 


* Manöverhumor. Die „Tribüne“ ſchreibt: Einer unſerer ge⸗ 
ſchätzten Leſer, welcher kürzlich die Umgegend Berlins beſuchte, berich⸗ 
tet, daß viele Häuſer in den Dorfſchaften Inſchriften trugen, mit 
welchen die Einquartierung der Berliner Regimenter ſich hier verewigt 
hatte. So prangten über der Thür eines Hauſes, in welchem der 
Schulze woynte, die Worte: „Reſtaurant zum Hungerthurm.“ An 
einem andern Hauſe las man: „Hotel zur permanenten Schmalzſtulle“. 
Wieder ein anderes trug die Aufſchrift: „Geſchlafen hab' ich wie ein 
König, zu eſſen gab es leider wenig.“ Ueber einem gan; unſcheinbaren 
Häuschen las man: „Gutes Hotel, empfoh en durch ſechs Grenadiere 
vom *** Regiment.“ Ueberall in den Dörfern lobte man das an⸗ 
ſpruchsloſe Auftreten und die Fröhlichkeit der Sold ten, welche, allem 
Anſchein nach, bei dem diesjährigen „Krieg im Frieden“ vielfache mo⸗ 
raliſche Eroberungen gemacht haben. 5 

Einer ſchwärmeriſchen Dame, welche ſich nach Freiligraths 
poetiſchen Bildern Afrikas ihre Anſchauungen über dieſen Erdtheil ge⸗ 
bildet hatte, erklärte ein erfahrener Reiſender einen Kameelritt 
durch die Wüſte auf folgende draſtiſche Art: „Nehmen Sie ge⸗ 
fälligſt einen Bureauſchemel zum Drehen, drehen Sie den Sitz ſo hoch 
wie möglich, ſetzen Sie denſelben auf einen Leiterwagen ohne Federn 
und ſich ſelbſt auf den Schemel, und fahren Sie dann in den Hunds⸗ 


u nachdem Sie vierundzwanzig Stunden gedurſtet, über ein u 
pflügtes Kartoffelfeld. Wenn Sie dann nicht hinunte fallen und 
Hals brechen, werden Sie ſehr bald einen efähren Begriff von 
poetiſchen Kameelritt durch die Wüſte erlangt haben.“ u 
Der braſilianiſche Wunderknabe, der Violinvirtuoſe M 
rice Dengremont, befindet ſich nun wieder in ſeiner © 
und wird dort in einer Weiſe gefeiert, die feine europäiſchen € 
noch 8 Zu ſeinem erften Konzert, welches am 1. Aug 
kaiſerlichen Theater zu Rio de Janeiro ftattfand, erſchien 
Kaiſer Dom Pedro mit glänzendem Gefolge, der ganze Hof war 
gen und das eleganteſte Publikum, das die Eintrittskarten zum % 
mit fabelhaften Preiſen bezahlt hatte, füllte das Haus bis auf den 
letzten Platz. Der junge Künſtler iſt ſeitdem der Gegenſtand unaus⸗ 
geſetzter Ovationen ſeitens ſeiner Landsleute. 


Wiſſenſchaft. Kunſt und Titeratur. 


Wie wir erfahren, hat der allerſeits gefeierte Volksſchriftſte 

P. K. „Roſegger, Herausgeber der beliebten Monatsſchrift „ 

arten“, ſoeben einen Roman „Der Gott ſucher“ vollendet. 

igenartigkeit und Reichhaltigkeit des Stoffes gab dem Dichter 

genheit in dieſem Romane alle Vorzüge feines Talentes zu entfa) 

Mit dem Oktoberhefte obengenannter onatsſchriſt beginnt der? 
druck dieſes Romanes in derſelben. 

„Von dem berühmten Werke von „Freiherr Alex. 
Hübner, vorm. f. k. öſterreich. Geſandter in Paris und am p 
lichen Hofe, Ein Spaziergang um die Welt” erſcheint 
nächſt eine Prachtausgabe mit ca. 350 Illuſtrationen im Verlage 
Schmidt u. Günther in Leipzig. Dieſes Prachtwerk wird in eg. 
dreißig Lieferungen & 1 M. 50 Pf. in vierzehntägigen Iwiſchenraumen 
erſcheinen, und zwar in derſelben hocheleganten Yusftattung wie das 
im gleichen Verlage erſcheinende Prachtwerk „In ien“ von Schlagintweſf 

: Von den im Verlage von Wilhelm Koebner in Breslau 
erſcheinenden deutſchen Volksſchriften liegt der 6. und 
Band vor. Aus der gewandten Feder von Dr. Franz Heyer brit 
dieſe beiden Bändchen eine hiſtoriſche Studie unter dem Titel: 

absburger und die Hohenzollernin ihrerdeutſ 

eihspolitif. In populärer, leicht faßlicher und anreg 
Form geſchrieben, ſind dieſe Schriften in der That echte Volksſchri 
deren Anſchaffung zudem noch durch den äußerſt billigen Preis Jede 
mann ermöglicht ift. Wir können dieſelben unſeren Lesern nur 
das . 8 5 9 

3 randenburgiſches Provinzialblatt, redigirt von 
Richard Schäffer, Verlag von Fr. Schäffer u. Co. 5 Lands 
berg a. Warthe. Nummer 24 enthält: Ein märkiſcher Bau⸗ 
meiſter vor 500 Jahren: Biſchof Johann III. von Havelberg, von Dr. 
Johannes Dräſeke. Guymngſial⸗Oberlehrer zu Wandsbeck.— 
Rückblicke auf die Geſchichte des Marienberges und die Einweih 
des kurmärk ſchen Kriegerdenkmals von Richard Schillman 
Schulinſpektor in Berlin. VI. u. VII. — Niemand kann ſich 
Unkenntniß der Geſetze entichuldigen. — Noch eine Ausſtellung, vo 
A. Lange. — Feuilleton: Frankfurt in Acht und Bann. Hiſto⸗ 
riſche Novelle von Oskar Schwebel. (Fortſ.) — Gut branden⸗ 
burgiſch. (Schluß.) — Album. — Anzeigen. * 


Verantwortlicher Redakteur: 9. Bauer in Poſen. — 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


— — —— 
Mg. Ueber die Witterung des Auguſt 1880. 


„Der mittlere Barometerftand des Auguſt beträgt 
33jährigen, täglich drei Mal, des Morgens um 6 Uhr, des 
tags um 2 Uhr und des Abends um 10 Uhr in der Stadt P 
angeſtellten Beobachtungen: 755,2 mm. Der mittlere Ba 
ſtand des vergangenen Monats war: 753,3 mm., war al 
um 1,9 mm. niedriger, als das berechnete Mittel. 

Im vergangenen Monat berrſchte bis zum 11. des Aequato 
ſtrom und brachte faſt täglich Regen, der die ziemlich hohe Temper 
herabdrückte, darauf trat der Polarſtrom ein und die Temperatur 
obgleich bis zum 17. noch täglich geringe Niederſchläge fielen; da 
rief der bis zum Schluß des Monats weiter andauernd wehende O 
m NO. ununterbrochen heiteres Wetter und hohe, trockene 

ervor. 2 
Das Barometer fiel vom 1. Mittags 2 Uhr bei W., NW., SW. 
und Regen von 748,9 mm. bis zum 8. Morgens 6 Uhr unter Schwan“ 

ſtieg bis De. 


heiterem Wetter bis zum 28. Morgens 6 Uhr bis auf 763,2 mm. 
fiel dann bis zum 30. Mittags 2 Uhr bei fortdauernd heiterem Hi 
auf 760,3 mm. Ri eh 
Am höchſten ſtand es am 28. Morgens 6 Uhr: 763,2 m 
am tiefften am 8. Morgens 6 Uhr: 742,2 mm.; mithin bet 
die größte Schwankung im Monat 21,0 mm, die gr 
wenns 5 nerh a 5 24 S 15 > en: + 9,0 mm. , 
eigen) vom 9. zum 10. Morgens br, während der Wind vom 
S. nach W. und NW. herumging. N * 
Die mittlere Temperatur des Auguſt beträgt nach 33jähe 
rigen Beobachtungen + 17° 10 Celſius, iſt alſo nur um 0 
niedriger als die des Juli; die mittlere Temperatur des vergangenen 
Monats war + 17° 31, war alſo nur um 0% 21 über dem Mil el. 
Die mittlere Tageswärme fiel vom 2. bis 5. von + 165 8 Celſius 
auf + 15° 1, ftieg darauf bis zum 7. auf + 19° 7, ſchwankte DB 
zum 26. zwiſchen P 16° 1 und + 19° 3, fiel bis zum 28. auf + 14 
und ſtieg bis zum Ende des Monats auf -+ 16% 8 Celſtus. 34 
Am höchſten ſtand das Thermomter nach dem Thermometro⸗ 
graphen am 7. + 26° 0, am tiefſten am 28. 9% 3 Celsius. 
Es wurde im Auguſt 9 Mal Windſtille und . 


— 


N. 16 S. 4 
NS. 6 SW. 5 
D 21 W. I 
SS. 2 N. 106 


Mal beobachtet. 8 ; 
Die Höhe der Niederſchläge betrug an 17 Tagen 
Niederſchlägen 43,1 mm. Das größte Tagesquantum fiel am 13., fen 


Die Zahl der heiteren zum, . 18 mittlere Bewöl 
e nicht erreichte, i 


8 
2 
- 
> 
EA 


7 — 


M ik Instit t. Mi rn Wolinski b mic 
zu Diermit beehre ich mich ganz ergebenſt anzuzeigen, daß der Herr 


> x 8 0 : | von hier in mein Geſchäft als Compagnon einge 
Einem geehrten Publikum die ergebene Anzeige, daß ich am 1. Ok⸗ treten iſt und daß daſſelbe unter der Firma 


tober a. c. mein Muſik⸗Inſtitut dem Herrn Behré übergeben werde. Wegner & Wolinski 


Herr Behré iſt jeit mehreren Jahren Lehrer des höheren Klavierſpiels 
an der „Neuen Akademie der Tonkunſt“ zu Berlin und mir vom Herrn 
fortgeführt werden wird. Ganz ergebenſt 
C. Wegner. 
Auf vorſtehende Anzeige höfl. Bezug nehmend, bitten wir, von 


Prof. Dr. Th. Kullak auf's Beſte als tüchtige Lehrkraft und ausüben⸗ 
der Künſtler empfohlen. Indem ich für das mir erwieſene langjährige 

C. Felsch, dieſer Firmaänderung geneigteſt Notiz nehmen zu wollen. — Es wird 

Bergstraße Nr. 15, 1. Etage. ſtets unſer Beſtreben ſein, durch prompte und reelle Bedienung allen 


* Poſen Crenzburger Eiſenbahn. 
er anntmachung. Hür die in der Anlage B. des 
Die Subhaſtation des dem Müth⸗ Betriebs⸗Reglements für die Eiſen⸗ 
kenbeſitzer Daniel Klein und den bahnen Deutſchlands unter I. auf⸗ 
den feiner Ehefrau Karoliue geb.] geführten Gegenſtände (Spreng- 
lewska gehörigen, im Dorfe ftoffe) treten vom 1. November c. 
dowo Nr. 22 belegenen Grund⸗ ab anderweite Tarifvorſchriften in 
stach und der am Kraft, welche eine Erhöhung der 
23. Sept ember 1880, ag A be betreffenden Artifel 
nd h zur Folge haben. i 
Vormittags 10 Uhr, Die bezüglichen Beſtimmungen 
aun Bietungstermin werden werden in den nächſten Nachtrag zu 
. BE ensigehab unſerem Lokal⸗Gütertarif aufge: 


ja ofen, den 21. September 1880. nommen werden. 
Snigliches Amtsgericht. Näheres iſt bei unſeren Güter- 
Abtheilung IV. 


Expeditionen zu erfahren. 
Aufgebot. 


Die Direction. 
Der Rechtsanwalt Herr Heinrich 
Stebler zu Breslau, als Manda⸗ 
ar der Geſchwiſter Niche, hat das 
Aufgebot des über die auf dem 
Frundſtücke Koſten Nr. 73 in Ab: 
Aung III unter Nr. 4 für das 
e Königliche Generalpoſtamt 
Berlin eingetragene Forderung 
2400 (in Worten: Zweitauſend 
ſerhundert) Mark gebildeten Hypo⸗ 
ſbekendotuments beantragt. Der 


Vertrauen meinen Dank ausſpreche, bitte ich daſſelbe auf meinen Nach⸗ 
folger, von deſſen vorzüglichen Leiſtungen ich mich überzeugt habe, zu 

—— an uns geſtellten Anforderungen zu entſprechen und das uns geſchenkte 

Vertrauen in jeder Weiſe zu rechtfertigen. 


übertragen. 

Bezugnehmend auf obige Anzeige mich dem geehrten Publikum 8 
fte wirb & mein 8 „ein. ben 1 255 ar 3 Wolinski 
orderungen der Gegenwart in jeder Hin Henüge zu thun, zuglei gu 
bemerfend, daß ich das Inſtitut unter der Firma r I LE mE ae 
höheres Klavierſpiel“ fortführen werde. Ergebenſt 


W. Behr é. 


Anmeldungen neuer Schüler werden täglich Vormittags von 
10—1 Uhr entgegengenommen. 


Pädagoqum Lähn bei Hirschberg, 


Sähnrich, Priman. Examen. Beginn des Winterſemeſters 11. Oktober. Aufnahmebedin : 

x 3% Beg 8 Ai gung: 
Inhaber der Urkunde wird aufge⸗ Schüler 1 . AlleReife für Vor Lehrziel Prima des Gymnaſiums und der Real⸗ 
forbert, ſpäteſtens in dem auf Anm jetzt er D. ol Berlin, ſchüle, ſowie Vorbereitung zur Freiwilligen Prüfung. Für Ueber⸗ 
3 1 18 1 Alexandrinenſt 46. oll Berlin, alterte, Schwachbegabte und Jurückgebliebene Spezial⸗Kurſe zu 
den 4. Jannat y ee Dean | ſchneller Förderung. Die Anftalt, weil völliges Internat, ſichert all- 
Vormittags 11 Uhr Ein rentables Grundſtück in ſeitige Ueberwachung und durch ihre Lage in milder Gebirgsgegend, 

e 9 ut ER Bromberg mit feſten 5⸗proz. Hy⸗ ihre großen Räume — feine Kaſernements — und ihre Einrichtungen: 
dem untergeichme 8 en eſpotheken, iſt anderer Unterneh- Turnhalle, Bader und Schwimm⸗Anſtalt, Exerzieren und Bergpartien 
hberaumten zu — die Urt — mungen halber, ſofort unter gün⸗ und durch reichliche, kräftige Koſt körperliches Gedeihen; für kleinere 
. brigenfalls die Kraft. ſtigen Bedingungen zu verkaufen. Zöglinge mütterliche Pflege. Schlechte und Verwahrloſte unbedingt 


an NMaäheres Expedition dieſer Zeitung. ausgeſchloſſen. Auskunft ertheilt E. Pirscher, Dirigent, ne Yan 
2 = NZ 
Herings- Auction = YWusidhui- Porzellan — 
? 7 habe erhalten und verkaufe ſolches zu äußerſt billigen Preiſen. 
in Stettin. Louis Moebius, 


Zehnwöchentlicher 
Handels ⸗Kurſus 


für Damen von 2—4 Nachm., 
für junge Kaufleute von 8 
bis 10 Abends beginnt den 
11. Oktober 1880. 

Prof. Szafarkiewioz, 
Poſen, Breslauerſtr. Nr. 9. 


Freiw. 


Alle Sorten Möbel 


von den einfachſten bis zu den eleganteſten 
Arten, ſowie recht gute Polſter⸗Arbeiten 
(franzöſiſche und verſchiedene andere Garnituren) 


ſtehen ſehr billig zum Verkauf bei 


N. Buczynski, 


Tiſchlermeiſter, 7 
Jeſuitenſtraße Nr. 5, nahe der Pfarrkirche. 


ne TE Ee eee , eee 


often, den 15. September 1880. 
nigliches Amtsgericht. 
Der Oeconom Franz Blütchen 


aus Beutſchen, welcher ſich zuletzt 
in hwalim und auf dem Dominio 


ſchönes großes 


NE 


d Unt f = 4 4 y g * 2 0 5 2 £ 
er er Mh Suse im Mittelpunkt 250 ganze Tonnen ſchott. crownbrand Pilsner Lagerbier 
Unruhſtadt, den 18. Sept. 1880. Breslau's mit Matties, vom Bürgerlichen Bräubaus in Pilſen. 


100 ganze, 26 halbe Tonnen ſchott. full⸗ Culmbache e jr 


brand Heringe, Nürnberger Export⸗Bier, 


ſollen am G. N. Kurz'ſche Brauerei — J. G. Reif — in Nürnberg 


Freitag a ut echter Qualität 
auf Langes 90 N di I. Ahr. in öffentlicher Friedr. Dieckmann. 


Aukti a 5 Alleinige Niederlage 
ee 2 ate DERBALLIE werden durch den obiger Brauereien für die Provinz Poſen. 


Carl Pommer. Kartoffeln. 


Aechte Haarlemer Blumenzwiebeln Far unſere Arbeiter ſuchen wir ca. 4000 Zol⸗ 


empfehle in beſter Qualität. Spezielle Verzeichniſſe #1 und franko. zentner gute, haltbare Speiſekartoffeln zur Liefern 


Saamenhandlung von Heinric Mayer. im Laufe des Monats Oktober einzukaufen. Ge 


gi: eis t ö ä i 5 
Poſen, Friedrichsſtraße 27, gegenüber der Provinziͤalbank. edlen. — 5 N ee ee 


Aar toffelproben einzuſenden. 
5 n e . Sismnarhütte bei Schwientochlowitz, Oberſchleſien, 


l vn - den 18. September 1880, 
in vorzüglichſten Fi 9 in großer Auswahl! Die Direktion der Bismarckhütte. 
empfie 


A. Bakowski, Wilh. Kollmann. 
Samenhandlung, Breslauerſtr. 15. 


viel frequentirtem 


besellschaftssaal 


iſt mit 4⸗ bis 5000 Mk. An- 
zahlung bald 


zu verkaufen. 


Offerten unter L. 2572 an 
Bernh. Grüter's Annoncen⸗ 


Königl. Amtsgericht. 
Der Müller Heinrich Papmahl 
Bojanowo, 30 Jahre alt, ref., 
beſchuldigt, als Erſatzreſerviſt 
8 Klaſſe ausgewandert zu ſein, 
e der bevorſtehenden Aus⸗ 
erung der Militärbehörde An⸗ 
ſtattet zu haben, Uebertretung 
8360 Nro. 3 des Strafgeſetz⸗ 
. be wird Anordnung des h. 0 
König ſchen Anitsgerichts hierſelbſt ] Expedition in Breslau, 
auf den Ohlauerſtraße 40. 
13. Dezember 1880, 
Vormittags 9 Uhr 2 8 f 
vor das Königliche Schöffengericht kl ockverkan 
ke een zur Hauptverhand⸗ in meiner Rambouillet⸗ 
eladen. 
g. unentſchuldigtem Ausbleiben Stammheerde beginnt am 
A Be auf —— der nach 1. Oktober. 
472 der Strafprozeßordnung von . ” 
Adniglichen Besirt8-Commando Zi6ötkowo bei Goſtyn. 
0 Giogan außgeftellten Erklärung Rogalla v. Bieberstein. 
t en. ————ů— ꝗy—ñ—ñ— 
— den 7. Auguſt 1880. 20 fette Schweine ſind zu 


Strzeiyuski, verk. in Rakwitz. J. Baumeler. 


55 Gerichtöichreiber as Dominium Schönheren: 
des Königlichen Amtsgerichts a liefert nach er 2 5 
5 vorzügliche Daber' ſche Speiſe⸗ 
kartoffeln à Ctr. 2.50 M., 
weiße Kartoffeln à Ctr. 2 M., 
. Futtermöhren à Ctr. 1,35 M. 
Beſtellungen bei Herrn Hoffmann, 
Martin 47 oder per Korreſpon⸗ 


Alle Sorten el, 


ſowie gute Polſter⸗Arbeiten (franzöſiſche Garnituren) liefert zu 


billigen Preiſen die Möbelfabrik von 


W. Baumgart, Gt. Gerberſr. 10. 


Don Conradiſches Provinzial-Schul- und 
Erziehungs: Iufitut 
zu Jenkau bei Danzig. 


Die in geſundeſter Sralbgegend, fünfviertel Meilen von Danzi 
gelegene nach allen Seiten zweckentſprechend eingerichtete Anſtalt ru 
höchſtens 80 Zöglinge auf, ausſchließl. der Privatpenſionäre der 
Lehrer. Dieſe Zöglinge werden in neun Familienwohnungen ver- 
theilt, die je einem Familienlehrer unterſtellt find, und in fünf aufſtei⸗ 


Von dem in unſerem Verlage erſchienenen: 


für die 
evangelifpen Gemeinden der Provinz 

Poſen 
N . 5 N 5 
its Kusräbrung in groben dem ite Dirken kaffee 
werden ſolche von uns, den hieſigen und 
auswärtigen Buchhandlungen zu nach⸗ 
H. Bewier, Sommerfeld. ſtehenden Preiſen abgegeben: 


erfen wollen, wir 


b auf Grund der 88 3 und t Mark. enden Klaſſen, Serta, Quinta, Quarta mit je einjährigem, Tertia und 
Ibiat 2 des Statuts, hierdurch Thee⸗Lager CCC ͤ ͤ² a a A DEN, ekunda mit je zweijährigem Kurſus, nach dem Lehrplane der Real⸗ 
arzahlung am 1. April 1881 „ II. In Leinen, Goldſchnitt und Goldpreſſung, ſchule erſter Ordnung unterrichtet. Die Anſtalt hat die Berechtigung 


. 
Friſche Raps⸗ 
und Leinkuchen 


empfiehlt die 


mit Futteral EHE 3 6125 

„ III. In Leder, Goldſchnitt und Goldpreſſung, 
Weit Zutten . ER 

„ IV. In Leder, Goldſchnitt und ſtarker Gold⸗ 
de mit Futter 5 

9 8 $n zeder, Goldſchnitt und ſtarker Gold⸗ 
reſſung, mit Futteral, Einlage Schreibpap. 5,50. 

jr Chagrin⸗Leder, f. Goldſchnitt, reicher 
oldpreſſung, mit Futteral, Einl. Schreibp. 7,00. 


ihren Zöglingen nach einjährigem erfolgreichen Beſuche der Sekunda 
das Berechtigungszeugniß zum einjährigen freiwilligen Militär⸗ 
dienit, nach zweijährigem Beſuche derſelben Klaſſe auf Grund eines 
vor dem Kommiſſarus des Königl. Provinzial = Schul = Kollegiums zu 
Danzig abzuhaltenden Abiturientenexamens das Reifezeugniß für die 
Prima einer Realſchule erſter Ordnung und die damit verbundenen 
Berechtigungen im Civil⸗ und Militärgebiete zu ertheilen. Der 
Penſionspreis beträgt einſchließlich des Schulgeldes für die Inſtituts⸗ 
Bas 5 2 für die Privatpenſionäre 750 bis 1000 M. jährlich. 
inter 


digt. 
ten einzelne derſelben ihre 
en trotzdem der Sparkaſſe 
en wollen, fo wird der ent- 
enden Anzeige bis zum 
nar 1881 eutgegengeſehen. 
omberg, den 7. September 1880. 
Der Magiſtrat. 


* NEE t , eleg. Ausſtatt 12550. as 2 emeſter beginnt Montag, den 11. Oktober d. J., 
N en Sep e., Aurhig'ſche Dampf⸗Helfabrik 7 5 Var 5 n Nut 1 Auskunft . gen Inftitutsbirefter Dr. Bonstent 
Verde ich vor dem Schulzenamte iu in Gneſen. Hofbuch druckerei W. Decker & (o. Da u. 72 men öblau. 


lewo bei Stenſchewo ein Kolb m ]; E 
n Baarzahlung verſteigern. 10-15 Radkiften find billig zu . Röstel. 


Direktorium der von Conradiſchen 
eee, 28 E20 Sarg: 


Für alle Bureau, Oomptoire, wie Eee e iR 
Auch für alle Gewerbireibende d 


Die aus dem Biliner Sauerbrunn gewonnenen 


Schrempfeblenswertneshülfsduch. E 
Werzeichnfes der Verkehrs-An- 
stalten im Deutschen Reiche, ent- 
haltend die Angabe der Orte mit 
Postanstalten, Telegraphen - An- 
stalten und Eisenbahnstationen, 
ferner der Bundesländer, der Pro- 
vinzen und der Ober-Postdireo- 
tlons- bz. Ober-Postamts-Bezirke, 
in welchen die Orte liegen, der 
Elsenbahnen, zu welchen die Eisen- 
bahnstationen gehören, der Eisen- 
bahnstreoken, an welchen die 
Eisenbahnstationen belegen sind, 
und der nächsten Eisenbahnstatlo- 
nen für Orte ohne Bisenbabn, 
nebst einem Verzeiohniss der 
Eisenbahnen im Deutschen Reiche, 
mit Angabe der Orte, in welchen 


(Biline 


bewähren sich als vorzüglie 


Depots in allen 


Pastilles de Bilin 


sohwerlioher Verdauung, bei Magenkatarrhen, wirken überraschend bei 
im kindliohen Organismus und sind bei Atonie des Magens und Darmkanals zufolge sitzender 
Lebensweise ganz besonders anzuempfehlen. 


meisten Apotheken und Droguenhandlungen. 
Brunnen-Direktion in Bilin 


> 


In unſerem Verlage erſchien ſoeben: 


Comptair⸗Wand⸗Kalender 
für 1881. 


Im Dutzend 1 M. 80 Pf., einzeln 20 Pf. 


Hofbuchdruckerei W. Decker & Comp. 


r Verdauungszeltchen) 


hes Mittel bei Sodbrennen, mn pe be- 
erdauungsstörungen 


Mineralwasser - Handlungen, in den 


Meine 


Uhren:Reparatur:Werkitatt 


empfehle beim bevorſtehenden Umzuge zur geneigten Beachtung. 
Aufträge jeder Art werden ſchnell und billigſt unter — 


(Böhmen). 


die betreffenden Verwaltungen 
ihren Sitz haben. Zweite verbes- 
serte Auflage. Gefertigt auf Grund 


Getreide-Reinigungs⸗ und 


Amtlicher Veröffentlichungen von i e 
Ernst Lange, Geh. Kanzlei-Sekretär 9 * 


im statistischen Bureau des Reichs- 
Bostamts. Lex. 8° in Callico ge- 
bunden Preis: 7 M. — R. v. Decker's 
Verlag, Marquardt & Schenck in 
Berlin C. Niederwallstr. 22. 
Vorräthig in 
Louis Türk's 
Buchhandlung, 
Posen, Wilhelmsplatz 4. 


Magenleidenden 


amerikaniſches Syſtem. 
En 215 yr 


+ 
1 
N 


empfehle” die toeben in 40. Au, Ring⸗ und Sternwalzen, einfach, doppelt und theilbar, t oder fuhe 14 3. fofortigen! 


lage erſchienene Brochüre : ER 
Das naturgemäße Heilverfahren Ein⸗ 


durch Kräuter u. Pflanzen Eggen, Krummer, Extirpatoren, Grubber und Kultivatoren der beider Landesſprachen mächtig iſt. 


von 
Dr. Wilhelm Ahrberg. 


Bd, Preis 50 Pf. 
Friedrich Stahn, Verlagsbuchhandl., 
Berlin, 122a Wilhelmſtr. 


Haupt⸗u Schlußzichun 
der in Deutſchland ſo allge⸗ 
mein beliebten Lotterie von 


Baden-Baden 


ivom18 bis 25. Oktbr. 1880. 


Gewinne im Werthe von Mark 


14 60000 60000 
1 = 30000 30000 


0 Kuriſche 5 
Rieſen⸗Neunaugen 
in feinſter Marinade 
empfiehlt billigſt 


F. E. Sakuttis, 


Warroß bei Roß i. Oſt⸗Preußen. 


Sicheres Mittel 


gegen den weißen Fluß der Frauen wird 
verabreicht von Henriette Zeh für 
5 Mark. Großdorf b. Birnbaum, 
Reg. Poſen. 

Es werden 400 Stück gute 


vv 
Petrolfäſſer 
zu kaufen geſucht. Offerten werden 
unter Z. B. von der Expd. der „Poſ. 
Zeitung“ entgegengenommen. 
Speditions ⸗Comtoir 

A. Hirſch 

Gr. Gerberſtraße 32. 
In einer anſtändigen Familie ie 
ein Penſionär, Knabe oder Mäd⸗ 
chen, gewiſſenhafte Pflege, gegen 
monatlich 8—9 Thle. Das Nähere 
in der Exp. der Pos. Ztg. 

Penſionäre finden freundliche Auf⸗ 
nahme bei Frau E. Peſchke, Poſen, 
Schützenſtr. 23 | 24. 


Ein junges Zllüdchen, 
welches eine höhere Töchterſchule 
beſucht, findet freundliche und liebe⸗ 
volle Penſion. 8 
Zu erfragen in der Expedition 
dieſer Zeitung. 

500 Thlr. auf ein Vorwerk geſ. 
Offerten St. Martin 5 J. links. 


Ein Heirathsvermittler, 


welcher in feineren israel. 
Kreiſen verkehrt, wird geſucht. 
toir, Berlin, Neue Friedrichsſtr. 71.], Offerten unter 8. O. an die 


= — Exped. d. 3. 
Meine Heringshandlung befindet | ——— -e 
ſich jezt Schuhmacherſtr. 19, Ecke“ Damen find. Rath u. ſichere Dülfe 
der Domimikanerſtraße, und offerire in diskret. Angelegenheiten. Frau E. 
alle Sorten Heringe, im Ganzen, Lattke, Chriſtinenſtr. 8, II. C. Berlin. 
ſchockweiſe oder einzeln zu ſehr bil⸗ „ „% . Larur 
Töpferſtr. 3 ſind zwei 


ligen Preiſen. 
R. Lewin. Wohnungen zu 4 und 
ws 3 Zimmern nebſt reichlichem 
Hammelfleiſch à Pfund 8 f iii 


Nebengelaß zu verm. 
55 Pfennige. Julius Hirsch, gelaß z 


2 möbl. Front⸗Zimmer mit Entrée 
Wronkerſtr. 25. 8 


— — — . u. beſond. Eingängen ſind einzeln 
Billigste Bezugs- Ouelle 


410 von zuſammen 89000 
5000 Ser, 300000 
Orisinal-Loose a 10 Mark 


find bei den bekannten Haupt⸗ 
Kollektionen, ſowie vom Unter⸗ 
zeichneten zu beziehen. 

A. Molling, 
General Debit in 
Berlin W., Friedrichſtr. 180. 
Gewinnliſten gratis u. franco. 


f 1 1. Klaſſe 

r. Lotterie 13. 1. 14 nor 
jerzu Antheillooſe + 14 M., 3 7 
„ . 3,0 M., 72 1,75 M. ver⸗ 

ſendet H. Goldberg, Lotterie⸗Kom⸗ 


Wienerſtr. 7, 3. Etage links. 

von Zug⸗Lampen, Kronen-, Tiſch⸗[ Eine kleine Remiſe it Schiffer⸗ 

u. Küchen⸗Lampen, Stall⸗ u. Straßen⸗ ſtraße 19 zu vermiethen. 

laternen. M. Bendix, Waſſerſtr. 7.| Näheres daſelbſt bei Sturm. 
Halbdorfſtraſſe 22, 

Courante zu Dienſten. 2. Etage, iſt die Wohnung eines 

Zum Umzuge empfehle meine 8 . 

5 un erdeſtall ſofort, event. au 

Roll und Federwagen. getheilt, 12 vermiethen. 


Loewy, Breslauerſtr. 15.] Preis 1200 Mark. 


oder zuſammen zu vermiethen. Näh. 


Wiederverkäufern ſtehen Preis⸗ 
Courante zu Dienſten. 


Gebrüder Lesser in Schwerſenz. 


Kl. Ritterſtraße Nr. 4. 


ausgeführt. F > 
B. Dawczynski, 


: Uhrmacher, 
10, Wilhelmsplatz 10, vis-A-vis dem Stadttheater. 


Jacob Reichold, 


Nürnberg, 
Hopfen⸗Kommiſſionsgeſchäft, 


beſorgt Ein⸗ und Verkauf von Hopfen reell und billigſt. 
Feinſte Referenzen. 


Für mein Colonialwaaren⸗, Ci⸗ 
garrene und Weingeſchäft en gros], 


Trieur — Aukrantaualeſe⸗Maſchintu 
it J. für alle Getreidearten. 


maſchinen 


mit Patentſchlägera, 
18/—60“ Trommel- 
breite nebſt Roßwerken 
neueſter Konſtruktion, == 

ſowie — 


fanden nrg 


Kein Grund- und Hausbe- $ 
sitzer sollte bei der jetzt 
herrschenden Geldabundanz 
versäumen, seine Hypotheken 
in billigere zu convertiren. 
Gut rentirende Häuser 4h u. 44% 

do, Güter4,44u.44% 


und mehrſchaarige Pflüge, einen tüchtigen Commis, 


offeriren Joseph Happ, 


Strelno. 


Ein Lehrling mit den nö⸗ 
thigen Schulkenntniſſen findet 
in unſerer Papier - Handlung 8 

Stellung. Gebr. Remak. 


Filiale in Poſen: 


Nachſte Tanzſtunde 
iſt Mittwoch, den 22. d. Mts. An⸗ 


Ein mäblirtes Zimmer Eine tücht. Directricre Familien Nachrichten |3°5 1b: Madmittags namen 
nebſ Cchlaffabinet ift ron 1 Oi k. Pre 1. Stellung. N. Cry. b. g eſten Abend 7 Ihr t Lipiüskl, Langeftraße Nr. 8. 
ern en 2 r iſ 


1 
ab zu vermiethen. Näheres zu erfr. 7 8 
Breiteftr. 20, 1 Etage Einen zaufburfgen nach kurzem, aber schweren Stadt-Theater. | 
Schloßſtr.2 5. 0.2 Dachſt. 57 Thlr., verlangt Oswald Stein, Leiden lieber. 11 Frau. Mittwoch, den 22. September 1880: 
1 kl. St. Part. Küche, Keller 44 Thlr. Cigarrenhandlung, Friedrichsſtr. 29. 2 iebevolle Schweſter und I 14. Aponnements-Vorftellung. 
Stall u. Remiſe z. v. Schützenſtr. 20. 5 9 RT. Die ſchöne Galathea * 
Eine freundliche Wohnung, 3 Zim⸗ Ein N eiſender Julie Zeller, 8 von FR Er 
mer, Küche und Entrée erſte Etage für ein Spiel u. Lederwaaren⸗ geb. Martin, Vorher: ‘ = 
nach vorn ift Breslauerſtr. 30 preis⸗ en gros-Geſchäft, welcher bereits in Jim fait vollendeten 67. Lebens⸗ Das Gefängniß 4 
werth pr. 1. Oftober zu vermiethen.] dieſer Branche thätig war, wird zum jahre ſanft und gottergeben MI Luſtſpiel in 4 Akten von Benedi 5 
Näheres im Reſtaurant bei Mewes. ſofortigen Antritt geſucht. Adreſſen zu einem beſſeren Leben ent⸗ A u ee 
Bismarckſfr. 1 zum 1. Oftober br elt der Jehberes INES ſchlafen. 8 8 B. Heilbronu's 
ein gut möblirtes Zimmer mit Bett rift der Zeugnifte sub k. 5 Tief erſchüttert zeigen dies Volksgarten ⸗Theater. 
allen Freunden und Bekannten Mittwoch, den 22. September er 
ſtatt jeder beſonderen Mitthei⸗ Der Glöckner von Notre: Dame. 


zu verm. bei Haaſenſtein & Vogler, Poſen 

Umag balfer. Me vom J. pr. c M der. 
errichatl, Wahrung Müde lung Hierdurch an Romant. Drama in 6 Tableaux. 
Die trauernden Die Direktion . 


eine herrſchaftl. Wohnung Mühien⸗ Ein Hofbeamter, 
Hinterbliebenen. B. Heilbronn. 


ſtraße 26, I. Stock, mit oder ohneſpelcher ſene 1 
iti ie, welch ne Brauchbarkeit nach⸗ 
Stallungen, anderweitig zu vermie⸗ weiſen kann, findet Stellung. Poſen und Berlin, 


. I 


ſtraße 26, im Hofe links parterre. 


e e irie floh t en re 1 lab achrichten. 
—— —.?:ñ—.— alter a. D., als Gatte, 1 N 
Eine total renovirte Woh⸗ Wir ſchafts kalter, Augufte Duetſchke, er Ew 


1 
* 
1 


f 


s deutſch u. polnisch ſprechend, findet 9 - S 
nung von 3 Zimmern, Saal, den 15. Dftober ober Inäter, gegen e tar ann Schweſter, 


Küche u. reichem Zubehör iſt 00, M. Gehalt und freier Station Guſtav Wolff als Resten 


; Stellung bei Die Berrdigung findet Don- 
Waſſerſtr. 22 im 1. Stock“ Eduard Krochmann, |E nerfino. den 3. d. WM, Nach. 
von Michaelis er, ab zu ver: 


Mogilno. danse 6 ande 0 A 
miethen. Eine bedeutende Cigarrenfabrit I bauſe. Örünitrabe r. 1. aus 
4 ſucht für die Stadt Poſen einen auf dem St. Adalbertkirchhofe 
„Näheres Markt 50. Dora glich — ai Ag e 45 ——12 
Einen L urschen ft Nur Solche wollen ihre Offerten bei 2 
Einen L . Juden ie ; Bu Sonntag, 5 Uhr Nachmittags, 


d. Exp. d. 3. unter M. R. 100 niederl. 
— — n- deutſcher unverb. Landwirt, ſtarb unſer geliebtes Töchterchen anwalt Pelizäus (Hannover). 2 
2 Ei q arren arb eit er Ein deutſcher unverh. Landwirth, Helene. Verehelicht. Jutsbeſſtzer Albert 
finden gute und dauernde Beſchäfti⸗ 


9 


10 Jahre b. Fach, auch polniſch NI 7 7 
ſprechend, wünſcht ſelbſtſtändige Volkmann, eee e Paulg 


gung. Wo? ſagt die Expedition Stellung auf kleinerem Gute oder Bau⸗Inſpektor Steurich i F 
dieſer Zeitung. 8 ragen Offerten sub L. 100 - und Frau. „ Sohn: Den 
Für mein Colonial® und Delifa⸗ bed. . Stg. A [Herren Aſſeſſor Wichgraf in Pots 


dam, Paſtor Laake in Berlin, Geh. 
exped. Sekretär Johannes Noack, 
Lieutenant v. Prittwitz u. Gaffron 
iu Koblenz, Diakonus Kaiſer in 
Lößnitz. — Eine Tochter: Den 
Herren Landrath Dr. Fornet ı 
Pr. Eylau. Dr. Holthoff in Wol⸗ 
mirſtedt. che 
Geſtorben: Hr. Major a. D. 
Ernſt von Langen in Eberswalde. 
Hr. Geh. Hofrath Fr. Wilh. Kreufer 
in. Durlach. Hrn. Handelsſchul⸗ 
Direktor Meſſien Sohn Ludwig in 
Meißen. Verw. Frau Clara Krüger, 
eb. Winckelmann. Verw. Frau 

hilippine Leſtow, geb. Hahn. Hr. 
Carl Schenk. Hr. Kaufm. Julius 
Hintze. Hr. königl. Kammermuſſfer 
a. D. Friedrich Wieprecht. Hr. Carl 


Bei einem Rechtsanwalt durch] Heute letztes großes Entenaus⸗ 
mehrere Jahre als Bureauvorſteherſſchieben und Entenbraten, wozu 
B Ace oe li E SINE ſh 
; Sala; prachen mächtig, ſuche ähnliche Be⸗ zwe. B. Krätſchmann 
bei iduard Fecke EN jun ſchäftigung vom 1. k. Mts. Adreſſen Flurſtr. Nr. 1. ; 

bitte 8. S. poftlagernd Gneſen Heute ſowie jeden Mittwoch und 


Ein junger pract. Deſtillateur — Sa an ae auch guten 
ſucht, geſtützt auf gute Zeugniſſe, In mein Manu acture, einen⸗/Mittagstiſch empfiehlt 7 
zum 1. October Stellung. und a RT A. Ploetz, St. Martin 31. 

Offerten F. Gadslkowskl, Brom- kann ein Lehrling — — 
berg. (Pawlikowski’s Hötel.) ſo g ie Alter Bromberg Nach Amer ika 

1 jung. verh. Inſpect., zum 1. r befördert für 90 M. mit amerika- 
Jan, 1881, 1 ält. und, Inſp. mit energiſchen 1 küchti en nischen Postdampfern von Ham- 
Vollmacht gew., 1 Mühlenverw., 8 N 5 N 8 burg über Liverpool, 
Ackervogt. 


einige Maſchiniſten und Gärtner, \ > er 
Schreiber ꝛc. vom 1. Okt. mit vor: Reisner W. Str SCHEN, Berlin, N.W. 
’ „ouisen- Platz 6. 


Nat Zeugn. empfieblt Liegnitz, 


teſſen⸗Geſchäft ſuche per ſofort einen 


älteren Commis 


t. Carthausſtr. 1. Goebel, Oſtrowieczno b. Dolzig. messen 5 
eonon Mäpector Perſonal! Ich warne hiermit Jeden, Ne m Spende, or Maria F 
Ein junger Mann, meiner Frau Emma geb.] Martin Zöller in Meſchede i. . 


l. f Paſtor J 
{Roffau, Nichts zu borgen, Pane d Dr e 


5 > 5 ring 
da ich für Nich's aufkomme. 


! uns wahrhaft gut privatim empfoh 
der deutſch u. polniſch ſpricht, ſucht öringen 
Stendal. Hr. Wirkl. Geh. Ober⸗Reg⸗ 

Theobald Linke. 


Perſonal aller Branchen b. Geſch 
behufs Vervollkommnung Stellung haben wir ſtets in g. Auswahl. 
als Gehilfe durch Brennerei⸗Inſp.“ Central⸗Stell.⸗Berm.⸗Bureau 
Soholz, Gr. Peterwitz b. Gellendorf. Petriplatz 2. 


ck und Nerlaa von Röſtel) in Poſen. 


Rath Dr. jur. Ferd. Schellwi 
Breslau. 1 


